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Raiionalifierung der Landwirtschaft
Die Firma K rupp hat sich bekanntlich, als ihr ge-

waltiger Betrieb von der Entente zum großen Teil zerstört
worden war, mit unverminderteni Mute an eine Uni-
ftellung ihrer Betriebe auf Friedensfabrikation gemacht
und dann besonders die Herstellung von landwirt-
schaftlichen Maschinen jeder Art betrieben. Mit
diesen Erzeugnissen im Ausland festen Fuß zu fassen,
war schwierig, weil hier die englisch-amerikanische Jn-
dustrie den Markt fast völlig beherrschte, übrigens auch
in Deutschland selbst zahlreiche Abnehmer ihrer Maschinen
fand und immer noch findet. Da hat denn die Firma
Krupp ihr Augenmerk auf eine sozusagen praktische
Reklame gerichtet und suchte sich dafür R ußland als
B e tätig u n g s f e l d aus, wo sie sich landwirtschaftliche
Konzessionen erworben hat, tim dort in sehr großem
Maßstab einen modernen, bis in Letzte rationalisierten
Eandwirtschaftlichen Betrieb zu schaffen. Die in Rußland
ibwaltenden besonderen Schwierigkeiten brachten die
ersten Versuche zum Scheitern, aber die Firma Krupp hat
setzt mit dem Volkskommisfariat der Sowjetrepublik einen
neuen Vertrag abgeschlossen, laut dessen ihr ein Areal von
32000 Hektar zur intensivsten landwirtschaftlichen Be-
ubeitung überlassen und auf dem eine Musterwirtschaft
für Viehzucht und Ackerbau eingerichtet werden soll.

Rußland als reiner Agrarstaat, in dem die Revolutioii
durch die Zerschlagung der Großgüter die landwirtschaft-
liche Erzeugung sowohl der Menge wie der Güte nach auf
ein febr tiefes Maß herunterdrückte, hat an einein W i e-
Ieraufbau allergrößteanteresse. Dieganze
Struktur des Landes ermöglicht eine weitgehende Ver-
wendung von Maschinen, da riesige Länder-
st r e c! e n b r a ch l i e g en , andererseits die genossen-
schaftliche Zusammenfassung schon von alters her im Ge-
meindeverband weit gediehen, vom Sowjetshstem——äußer-«
lich —- noch befördert war.

Jn Deutschland sind wir in der Verwendung von
Maschinen in der Landwirtschaft in schnellem Fortschreiten,
aber auf dem Wege liegen mancherlei Schwierig-
keiten, von denen die eine schon oben erwähnt ist.
Die Anschaffung ausländis cher landwirtschaftlicher
Maschinen bewegt sich nämlich in aufsteigender Linie, die
Einfuhr solcher Maschinen hat sich gegenüber 1925 schon
uehr als verdoppelt, während die deutsche Ausfuhr auf
Demselben Stande verblieb. Diese B e v o r zu g u n g
ier ausländischen Maschine läßt sich nicht durch
kiesondere Güte oder höhere Leistungsfähigkeit des Mate-
iials erklären, sondern in der Hauptsache wohl durch die
iußerordentlich weitgehenden Zahlungserleichterungen, die
namentlich die bekannten amerikanischen Riesenfirmeii zu
bewilligen in der Lage sind.

Aber es fragt sich doch, ob der deutsche Landwirt auf
sie Dauer dabei gut fährt, da natürlich gerade die deut-
schen Fabriken, um gegen die scharfe Konkurrenz vor-
märtskommem allergrößtes Gewicht darauf legen, nur
illerbestes Material herauszubringen. ‑ Worüber aber in
landwirtschaftlichen Kreisen besonders geklagt wird, das
istdie außerordentlichmangelhaftdurchgeführte
Organisation zur Beschaffung von Ersatz-
ieilen bzw«— zur Ausführung von Reparaturen. Der
ostdeutsche Landwirt muß viel zu oft ganze Wochen dar-
auf warten, ehe ein Ersatzteil geliefert, eine Reparatur
ausgeführt ist, weil seitens der Maschinenfabriken, die
meist im Westen liegen, entsprechende Lager oder Repara-
iurwerkstätten in den Agrarprovinzen des Ostens noch
immer nicht eingerichtet sind. Außerdem wird viefach
auch über die viel zu hohen Preise für Ersatzteile oder
Reparaturen geklagt —- kurzum, die deutsche Land-
maschinenindustrie scheint nicht unschuldig daran zu sein,
daß ihr Export, vor allem aber der Absatz auf dein Bin-
nenmarkt längst nicht die Ausdehnung erlangt hat, die er
wohl haben könnte, wenn die geriigten Mängel bald-
möglichst abgestellt würden. Das läge nicht bloß im Jn-
terefse dieser Industrie, sondern nicht minder in dem der
deutschen Landwirtschaft. '

Die Frage, wie dabei die Zahlungsbedingungen zu
gestalten sind, dürfte gleichfalls eine nicht zu unter-
schätzende Rolle spielen. Es genügt eben nicht, bei land-
wirtschaftlichen Kongresfen oder Ansstellungen wunder-
schöne Maschinen über das —- Straßenpflaster rolleii zu
lassen! Daß hier ein rascher Wandel eintritt, liegt
ja nicht nur im beiderseitigen privattvirtschaftlichen Jn-
tereiie, sondern die Rationalifierung der deutschen Land-
wirtschaft ist ein volkswirtschaftliches Gebot; Verbreite-
rung der Ernährungsgrundlagen unseres Volkes, soweit
das nur irgend möglich ist!M

Kritva neue Konzession in Russland
Das Volkskommissariat in Moskau hat einen neuen

Konzefsionsvertrag mit der Firma Krupp, der eine Gel-
tungsdauer bis zum 1. Dezember 1958 bat, bestätigt. Der
Konzessionär verpflichtet fich, auf dem ihm zugewiesenen
Gelände von 32000 Hektar rationelle Landwirtschaft zu
treiben, rationelle Schafzucht einzuführen nd eine Zucht-
ftätte für das kalmtkikische Ar leits- und
Schlachtvieh einzurichtem M« O««««'««'- kann ' 

 

 

»Wie- s. okkovgssxgs
 

  

mit den amtlichen Bekannimachungen
Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung

für Hundgfeld, Sacrau und Umgegend

 

Rufertionsgebühr für die einspaltige
kleine Zeile 10 RPf- außerhalb des Kreises
15 RPf., Reklamezeile 80 bezw. 45 RPf.
Jnserate werden bis Dienstag bezw.
Freitag Mittag 1 Uhr angenommen
Größere Jnserate einen Tag voriger. ‑

2z. Iavitif
————ä

  
 

 

 

 Freier Rhein — freie Einfahrt.
Schiffahiisinieiefsen auf dem Rhein.

Jubiläumstagung in Duisbtirg.

Der Binnenschiffahrtskongreß tagt in Duisburg, ihm
voraus ging die Inbiläumstagung zur Erinne-
rung an das 50jährige Bestehen des ,,Vereins zur
Wahrung der Rheinfchiffahrtsinteressen
E.» V, Dnisbnrg«. Die Stadt hatte zu Ehren ihres
wichtigsten Gewerbes reichen Flaggenschiiiurk angelegt.
Die Schiffahrtsinteressenten der westlichen Wasserftraszen
wie des Reiches und die mit ihnen in Berührung kom-
menden Berufsstände waren in großer Zahl erschienen,
ebenso die Vertreter der in Frage kommenden auslän-
dischen Schiffahrt, da der Verein Rheinschiffahrt und
Hafen von Basel bis zum Meer überwacht. Man sah den
Präsidenten der ,,Zentralkommission für die Rheinschifp
fahrt«, den Minister Gout ans Paris. Vom Reichs-
ministerium war Berlehrsminister Dr. h. c. Koch an-
wesende Minister ausden Ländern, andere hohe Beamte
und die Repräsentanten der Provinz, der rheinischen
Großstädte nnd der Handelskainmern neben ihm.
. Nach der Bewältigung des geschäftlichen Teiles fand
im" Stadttheater eine Festsitzung statt. Nach den Be-
grußungsredeii nmriß Ministerialdirigent im Reichsver-
kehrsministerium, Geheinirat Königs-Berlin, die
leitenden Grundsätze, welche der Staat bzw. sein Ministe-
rium in ihrer Verkehrspolitik bestimmen müßten und be-
stimmen, wobei er besonders auf die Lage der n o ch b e-

lebten Gebiete zu sprechen taui.
Daß ein nachhaltiges Emporstreben der Rheinschiffahrt

nur-bei einer Befreiung der Rheiiilaiide von
ihrer fremden Besatzung erwartet werden darf, war wohl
iedem Ziihörer klar. Beim Festessen sprachen noch u. a.
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Dei « Lage i er deiischiii Wirtschaft.
”L; Hauptausschuß des Industrie- und Handelstages

' Der Deutsche Industrie- und Haiidelstag beschäftigte sich in
der zahlreich besuchten Sitzung seines Hauptausschnfses vom
5. Oktober zu Berlin zunächst mit der augenblicklichen Lage der
deutschen Wirtschaft

« Jm Anschluß an eine Darstelliiiig durch das erste geschäfts-
führende Präsidialmitglied, Minister a. D. Hain in, kam der
Hauptausfchuß zu der allgemeiiien Auffassung, daß in dein

« augenblicklichen Stande der deutschen Wirtschaft zwar auch
Spannungen nicht zu verkennen seien, irgendwelche Gründe
aber nicht vorliegen, ans denen es zu einem Ubergaiig der
gegenwärtig im wesentlichen unverändert anhaltenden Kon-
junktur in einen krisenhaften Zustand kommen müßte.
Auch auf längere Sicht könne und müsse vielmehr nach der
allgemein vertretenen Auffassung eine Wirtschaftskrise ver-
mieden und die Fortdauer der notwendigen ausländischen
Kreditgewährung, namentlich der langfriftigen, erreicht werden,
wenn die volkswirtschaftlich verantwortlichen Stellen der Re-
gierung wie der Arbeitgeber und -nehmer die Erfordernisse
der Zeit nicht nur klar erkennen, sondern auch erfullen. Es
kam u. a. weiter zum Ausdruck, daß, soweit einer im Rahmen
des Notwendigen sich haltenden Erhöhung von Beamten-
beziigen eine in den laufenden Einnahmen bereits vorhandene
Deckung gegenüberstehe, darin kein Preiserhöhungsgrund
liegen köniie,« daß es aber um so mehr die Aufgabe der o·ffent-
lichen Gewalten sei, Erhöhungen der Steuern nnd Gebtihren
unter allen Umständen zu vermeiden.

· Steucrvereinheitlichung.

Der Hauptausschuß beschäftigte sich auch mit dein Entwurf
des Steuervereinheitlichuugsgesetzes und billigte eine Ent-
schließung des Steueransschiisses des Deutschen Jiidustrie- und
Handelstages, wonach daran festgehalten werden müsse, daß
eine Vereiiiheitlichnng des geltenden Realsteiierrechts durch
Ra mengesetzgebung des Reiches dringend notwendig sei.
Da ei wurde der Erwartung Ausdruck gegeben, daß die Ver-
abschiedung des Gesetzentwurfes unter Berücksichtigung der
Anträge der Vertretniigeii der gewerblichen Wirtschaft er-
folgen wird.

Beriifsausbildiing.
Der vorliegende Entwurf des Beriifsausbilduiigsgesetzes

« wurde besprochen Unter Anerkennung der Berechtigung wich-
tiger Grundgedanken des Entwurfs für die Jndiistrie beschloß
der Hauptausschiiß, für eine Beschränkung des Geltiiiigsbereichs
der gesetzlichen Bestimmungen auf gewerbliche Lehrlinge, also
insbesondere fiir die Herauslassung kaufmännischer Lehrlinge
aus dem Geltungsbereiche einzutreten Hauptbestaiidteil des
Gesetzes ist die Lehrlingsprü sii n g. Auf diesem Gebiete
liegen aber im Gegensatz zu Handwerk nnd Industrie noch
allzu geringe Erfahrungen hinsichtlich des kaufmännischen Lehr-
lingswesens vor. Jii der öffentlichen Erörterung ist darauf
gingewiesen worden, daß es sich encilyfehle als Träger der
erufsausbildiiiig nicht die amtli ten Berufsvertretungen

Industrie- und Haiidelskammern nnd Handwerskainmern),
ondern die Stellen zu beauftragen, die mit der Durchführung
er Arbeitsdermittlung und Arbeitslosenversicherung betraut

finb. Dadurch wurde man einen Behordenapparat von 900
Organisationen schaffen Man würde das große Sachverständ-
nis, das bei den amtlichen Berufsvertretungen unjweifel aft
vorliegt, ausschalten, ohne sicher zu sein, hierfür e nen in-
reicheiiden Ersatz an finden. _ « -
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das Stadtoberhaupt Dr. Jarres und der ryetnische
_ Oberpräsident Dr. F u ch s.

Reichsberkehrsminisier Dr. Koch
hielt auf der Tagung eine längere Ansprache, in der er
betonte, daß der Verein mit Stolz auf die vergangenen
50 Jahre zurückblicken dürfe. Der Minister sagte u. a.:

»Die deutsche Rheiiischiffahrt hat sich von den Stürmen,
welche in den letzten Jahren über den Rhein dahingegangeii
sind, noch nicht ganz erholt. Sie hat auch den Umstellungs-
prozeß, der mit der Neuordnung des Verkehrswesen-Z im Steige
notwendig wurde, noch nicht voll beendet. Wie sich die deuts e
Rheinschiffahrt aber o ne staatliche Unterstützung aus eigener
Kraft zu dein machtvo en Wirken hat emporheben können, das
vor dem Kriege allgemein anerkannt wurde, so liege ich die
Zuversicht, daß sie auch die Krise, in welcher sie sich zurzeit
noch befindet, mit dein ihr eigenen Lebenswilien überwinden
und der dorwärtsstrebenden Wirtschaft Pioiiier nnd Helfer
bleiben wird. Das Grundgesetz, unter welchem sich die deutsche
Rheinschiffahrt zu ihrer Größe entwickelt hat, ist die Freiheit
der Schiffahrt. Über die Zollgrenzen dahingleitend, hat sie
Personen und Güter nach Holland und Belgien, nach Frankreich
und der Schweiz und rheinabwärts über See nach deutschen
und fremden Seehäfen gebracht und in allen Häfen bereit-
willige Aufnahme nnd wirtschaftliche Gastfreundschaft ge-
funden. Wir schulden den Staaten, welche den Rhein in den
letzten hundert Jahren verwaltet haben, Dank dafur, daß sie
ihn in iinermüdlicher und planvoller Arbeit zu der leistungs-
fähigen Schiffahrtsstraße ausgebaut haben, die wir heute von
Rotterdam bis Straßburg besitzeii.« ·

Dr. K o ch schloß mit dem Wunsche, daß es der deut-
schen Rheiiischiffahrt beschieden sein möge, ihre Aufgaben-»
unberührt von politischen Einflüssen im friedlichem Wett-
bewerb mit den Schiffen der fremden Nationen zu erfiillen
nnd durch die Güte ihrer Leistungen den Ruf des deut-
schen Namens in den fremden Häfen zu festigen.

Deutsch-jugoslawischer Handelsveitmg
unternimmt.

Jin Aiiswärtigen Amt zu Berlin;

„ Donnerstag wurde iin Ministerium des Ans-
wartigen zu Berlin der Handels- und Schiffahrtsvertrag
zwischen dem Deutschen Reiche und dem Königreich der
Serben, Kroaten und Slowenen unterzeichnet. Von
deutscher Seite unterschrieb Reichsaufkenminister Dr.
Strefemann. von jugoslawifcher der bevollmächtigte
Vertreter.

.. Durch den Vertrag wird das bisher bestehende v o r-
laufige Handelsabkommen zwischen beiden Mächten,
das ebenfalls schon auf der Grundlage der Meistbegünsti-
gnug» beruhte," durch einen Vertrag abgelöst. Neu an
ihm ist, gegenuber dem vorläufigen ,Abkomiiien, die Ver-
einbarung der.Meistbegünstigung für das beiderseitige
N i e d. e r l a»s s u n g s r e ch t. Außerdem enthält der Ver-
trag ei»ne kleine Tarifanlage, in der beiderseits Zugeständ-
nisse sur bestimmte Erzeugnisse der Ausfuhrwirtschaft fest-
gelegt sind. Deutschland macht solche Zugeständnisse an
Jugoslawien insbesondere für einige la n dwirts
schaftliche Produkte, so für Mais und für Pflaumen,
während Jugoslawieii uns Vergünstigungen für indu-
strielle Artikel sowie einen günstigeren Zollsatz für Bier
einraum .

Die Hitlerbewegiiiig von 1923. __
Untersuchungsausschuß des Bayerischen Landtages.

Jm Untersuchungsausscguß des Baherischen Landtages
begann die Verhandlung ii er die Vorgänge vom Frühjahr
1923, die»zuin Hitler-Putsch führten.

Zunachst erstattete der Berichterstatter Graf Besta-
lo zza (Bai)e.rische Volkspartei) ein Referat über die Bewaff-
nung der Rattonalsozialisten am 1. Mai 1923, wobei er erklärte,
es koitiite nicht ohne weiteres bejaht werden, ob damals ein
Staatsstreich beabsichtigt gewesen sei. Zweifellos habe es sich
nin eine Mitchtprobe gehandelt, wobei noch offen bleibe, was
geschehen „man, wenn die Nationalsozialisteii ihr bewaffnetes
Vorhaben hatten zur Durchführung bringen können. Jm An-
schluß an die Behauptung .. des damaligen Jiiiienmiiiisters
Schweher, daß» die Behorden bei der strafrechtlichen Ver-
folgung der Vorgange vom 1. Mai 1923 versagt hätten, bean-
tragte der Berichtersiatter die Vernehmung des Ju tizministers
Gurtner und des Ministerialrats Diirr als «eugen dar-
uber, ob der Justizmiiiister die Staatsanwaltschaft telephonisch
angewiesen habe, das Verfahren einzustellen.

Die Finanziernng der Bewegung.
.. Der fozigldemokratische Mitberichterstatter Dr. Högner
außerte sich iiber die Finanziernng der Hitler-Bcwegung und
betonte, daß der großte Teil der Gelder Hitlers aus der
Sch we rez» geflossen sei, daß er aber auch regelmäßig Gelder
ans der Dschechoslowakei erhalten habe und auch aus
denizxznlande Das bewaffnete Auftreten der Kampfverbände
am 1. Mai 1923 sei von langer Hand geplaiii gewesen nnd
von inländischen „Gallen, die hinter dem Rücken der baherischen
Regierung elbstandia Politik getrieben hätten. Der Bericht-
erstatter Hebt ausführlich au! die damalian Ereianisie ein.



IIIDer mexiianisihe Ausstand unterdrückt1
General Goniez erschossen

Nach den vorliegenden Nachrichten scheint es der Ne-
gierungsgewalt in Mexiko, dem Präsidenten Calles,
gelungen zu sein, die Aufstandsbewegung niederzu-
fehlagen. Jn der Nähe von Veracruz kam es zu einem
erbitterten Kampf zwischen den Regieriuigstruppen und
den Rebellen unter Führung des Generals G o m e z. Die
Rebellen wurden geschlagen General Gomez wurde mit
dein General Gomzales gefangengenommen Beide wurden
alsbald vor ein Kriegsgericht gestellt und stand r e chi-
lich e rschossen. Den Regierungstruppen gelang es
auch, in sämtlichen anderen Rebellenzentren die Oberhand
zu gewinnen, so daß die Revolution damit niedergeschla-
gen ist. Die Führer fielen oder wurden gefangengenom--
men und sofort erschossen

Regierungsflugzeuge überfliegen weiter alle un-
ruhigen Teile des Landes und halten Ausschau nach den
in die Berge gefliichteteii Rebellen Wie Generalstabschef
General Alvarezerklärtz stehen nur noch zwei Gruppen
von Aufständischen unter Waffen. Die Deputiertenkammer
hat dreißig ihrer Mitglieder, die Gegner von Calles sind-
ausgestoßen . .. _gm'aMmmL'zn Irspd »He-H - . .
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Jndiskretionen aus dem Weltkrieg.
Das Kriegstagebuch des Marschalls Wilson.

Großes Aufsehen erregt gegenwärtig in den Londoner
politischen und inilitärischen Kreisen« das Erscheinen eines
Kriegstagebuches das den ehemaligen Chef des englischen
Generalstabes, Marschall Wilson, zum Verfasser hat und das
von der englischen Presse als das Jiidiskreteste bezeichnet wird,
was bisher iiber den Krieg veröffentlicht worden ist. Das ist
sehr leicht möglich, denn die Aufzeichnniigen Wilsons, der 1922
von zwei irischen Republikaiiern in London ermordet worden
ist, waren ursprünglch nicht für die Offentlichkeit bestimmt.
Marschall Wilson bezeichnet sich in diesem Buch als den Mann.
der England veranlaßt habe, auf seiten Frankreichs den Krieg
gegen Deutschland niitzumachen

Sehr interessant sind die Aufzeichnungen Wilsons über ein
Es en, das er am 11. November 1918, also am Tage des Waffen-
ftt' standes. bei dem damaligen englischen Ministerpräsidenten
Lloyd George eiiiiiahni und dem auch andere englische Staats-
maniier beiwohnten Wie Marschall Wilfon mitteilt, hatte
Llohd George die Absicht, den Kaiser erschießen zu
lassen. Dieser Vorschlag fand aber nicht die einstimmige
Zustimmung der Anwesenden Am 28. November beschloß
dann das Kabinett, dem Kaiser den Prozeß zu machen
i Eines der interessantesten Themen des Tagebuches ist
eriier

die Arbeitsweife des englischen Generalstabes.

Sir Henrh Wilson erfand das sogenannte Kriegsspiel. Eine
Abteilung seines Generalstabes wurde zusammengestellt, deren
einzige Aufgabe es war. sich in die Lage des feindlichen
Generalstabes hineinzudenken Diese Abteilung hatte besondere
Arbeitszimmer und wurde mit von deutschen Kriegsgefangenen
getauftendeutschen Feldmützen versehen, damit sie, wenn sie
von ihrer Arbeit anfblickten, sich im Spiegel selbst als deutsche
Soldaten sähen Jede einlaufende Meldung wurde ihnen zu-
geleitet und sie hatten von sich aus den deuts en Gegenplan
aiisznarbeiten Wilson behauptet, auf diese Wei e die Richtung
und den Zeitpunkt einer deutschen Offensive besser heraus-
bekommen zu haben als auf die sonst übliche Methode.

i „ZU. 1.1.60” M Llssabvth
Voriiahme einer Zwrischenlandunn

Wie die Flugleitung Norderiiey mitteilt, ist das Flag-
zeug »D. 1230“ in Lissabon gelandet. Die Flieget hatten
sich allerdings gezwungen gesehen, vorher eine Not-
laiidiing etwa 30 Kilometer von Lissabon entfernt vorzu-
nehmen, uninicht bei Nacht und Nebel nach dem Lissa-
boner Hasen suchen nnd die damit verbundenen Gefahren
auf sich nehmen zu müssen. Die Zwischenlandung ist ohne
jeden Zwischenfall vor sich gegangen -

z- .

Eine Flaschenpost der ,,Miß Doran«.
» Jn Oakland in Kalisornien ist eine Flasche an Land
gespült worden, die eine Mitteilung von Miß Doran ent-
hielt, die mit dem nach ihr benannten Fliigzeug auf dem
-Fluge von Sau Franzisko nach Honolulu untergegangen
'ift. Die Mitteilung ist vom 16. August datiert nnd besagt,
daß der Motor des Flugzeuges versagt habe.

Jioh and Fern.
O übe-»Im aus einen Hellseher. Als ein Hellseher aus

Bütowin Pommern, der wegen eines Großseuers Nach-
forschungen ausgeführt hatte, sich nachts auf der Chausfee

‚nach Neu-ftettin befand, wurde er plötzlich von Wege-
lagerern überfallen und niedergeschlagen Außerdem er-
hielt er einen Schuß in die linke Hand. Die Wegelagerei
entrissen-ihm die Brieftasche, die Tascheniihr und einen
Revolver. Der Übersallene mußte sich in ärztliche Be-
handlung begeben.

O Paiiik bei einem Synagogenbrand. Durch eine-uni-
gefallene Kerze entstand in der Magdeburger Synagoge
und in der Wohnung des Kastellans ein Brand, während
in der Shnagoge Hunderte von Menschen versammelt
waren Da die Wohnung und der Ranm, in dem die
Leute versammelt waren, über dieselbe Treppe zu er-
reichen sind, so entstand eine P a n i k. Doch wurde durch
das schnelle Eingreifen der Feuerwehr ein größeres Un-
gliick verhütet. Der Brand komite bald gelöscht werden

O Einer, der für den Vater ins Zuchthaus will. Beim
Schwurgericht in Gera, das vor kurzem einen Landwirt
wegen Brandstiftung zu Zuchthaus verurteilt hatte, mel-
dete sich der Sohn des Verurtieilten und behauptete, daß
er der Täter sei. Er wurde auch verhaftet, aber es stellte
sich bald seine völlige Unschuld heraus. Der opferbereite
Sohn hatte für seinen Vater ins Zuchthaus gehen wollen.

O Opfer seines Berufs; An den Folgen einer Blutver-
giftung ist in Frankfurt a. M. ein Facharzt für Halskrank-
heiten im Alter von 35 Jahren gestorben Beim Reinigen
einer «Pinzette war dem Arzt ein wenig Eite r in d e ii
linken Daumen gedrungen und hatte die tödliche
Vergiftnng herbeigeführt

O Großer Schmnikdiebstahk in Paris. Einer in Paris
wohnhaften Amerikaneritin Frau Rahel Astor, wurde
Schmuck im Werte von über einer Million Frank ge-
stohlen Der Tat verdächtig erscheinen zwei Bedienstete
der Amerikanerin, das Stubennsiädchen und ein neu en-
gagierter Diener, die gleichzeitig verschwunden sind. Die
Polizei vermutet, in dem Diener einem he r ü ch t i g t e n
Gentlemaneinbrecher auf bie Spur gekommen zu
sein, der sich an das bereits seit Ja ren im Hause der
Amerikanerin bedienftete Stubenmad en heranzumachen
gewußt habe. . . -- «r  

F O Wolfsplage an der Murmanischen Küste. Nach Mel-
ldringen aus Moskau ist das Dorf Wolowka in der Nähe
von Murman von einem Rudel Wölfe überfallen worden.
sVier Bauern wurden von den Tieren zerrissen und die
-.Viehbestände stark dezimiert. Eine Militärabteilung mußt-e
ein regelrechtes Feiiergefecht gegen die Wölfe eröffnen.
Dabei wurden 120 Wölfe erschossen Die Bevölkerung des
Dorfes hatte bereits seit längerer Zeit die Regierung ge-
beten, zur Bekämpfung der Wölfe und Bären, die sich in
der letzten Zeit stark vermehrt haben, Militär in das Dorf)
zu verlegen » „m. MM » «

Dante Tageschronik. s-
Roin Über die Stadt Florenz ging eine Windhose hin-

weg. Einige Bäume wurden entwurzelt. Die Temperatur
sank während dieser Zeit um 4 Grad Celsius k

.. Mbabane (Swaziland). Ein Mann mit Namen Morris
totete hier seine Frau und seine vier kleinen Kinder und
erschoß sich dann selbst. Die Tat wird Geschäftssorgeii zit-
Seschrieben . .. ________f___ ewig—452m.

Preußisch-Süddeutsche Klassenlotieiie
Verniehrte Lose --— vermehrte Gewinne.

.. Am 14. Oktober beginnt die neue, die 30., Preußisch-
Suddentsche Klassenlotterie. Die Zahl der Lose ist gegen-
uber der 29. Lotterie um 50000 vermehrt und dem-
entsprechend sind auch die Gewinne vermehrt worden, nnd
zwar von 280 000 auf 307 000. Und das Spielkapital —
bisher 53454 000 Mark — beträgt in der 30. Lotterie
58 289540 Mark. Die Gewiiiiichaneen haben sich um ein
geringes gebessert. Während zuletzt auf jedes 2,5. Los ein
Gewinn fiel, fällt in der neuen Lotterie schon auf jedes
2,-it-t. Los ein Gewinn

»Die Vorgänge, die zu dem bekannten Betrugsprozefz
geführt haben, haben nach Angabe der Lotteriedireltion
auf die Spiellust keinen Einfluß gehabt. Das Verfahren
bei der Ziehiing bleibt vorläufig dasselbe wie bei der
funften Klasse der 29. Lotterie. Es werden also bei der
Ziehnng Beamte anderer Verwaltungen mitwirken

Ano- oem Gerichtgsaal. ‘
§ Einen eigenartigen Jagdzwischenfall hatte ein Universi-

tätsprofessor zu beilagen, der mit dem Kantinenwirt eines
Rittergnts auf dem er zu Besuch weilte, auf die Hühnerjagd
gegangen war. Vor dem Professor war ein Hühnervolk auf-
gegangen Er schoß, ein Huhii fiel herunter, er schoß noch

 

„einmal. Da schrie der Wirt von der gegenüberliegenden
Böschung auf: »Mein Auge, mein Ange!« iindsank ohn-
mächtig zu Boden Der Verletzte wurde sofort in eine Klinik
übergeführt, aber das rechte Auge war verloren.
Neben einein Schadenersatzprozeß strengte die Berufsgenosseii-
schaft einen Strafprozeß an. Der sachverständige Augenarzt,
der die Operation vorgenommen hat, sagte aus. daß hier ein
Prellschuß vorliegen muß, weil die Diirchschlagskraft nicht
erheblich war. Schießsachverständiger Jugeiiieiir Schmndererk
Berlin nahm au, daß die Schrotkörner an einein angeschossenen
Rebhnhn abgeprallt sind. Prellschüsse seien un-
berechenbar. Die Freunde des aiigeklagteu Professors he-
zeichiieten diesen als einen besonders guten Schützen Der
Staatsanwalt beantragte 300 Mark Geldstrafe. Das Gericht
schloß sich dem Gutachten der Sachverständigen an und sprach
den Professor auf Staatsinsteiz frei.

§ Fünf Jahre Gefängnis für einen Laiidesverräter. Jin
Elsaß hatte der Löjährige Kaufmann Ernst Rose aus Hanau
in den Jahren 1923 und 1924, in Stuttgart und in zahlreichen
anderen Orten gegen Bezahlung fur einen fraiizosischen Agen-
ten Spionage getrieben. Er übermittelte vor allen»Dingen
Nachrichten über die Schupo und die Reichswehzz Fur seine
Dienste erhielt er 110 Mark und 700 Frank. Jetzt hatte er
sich vor dem 5. Strafsenat des Reichsgerichts in· Leipzig zii
verantworten und wurde zu fünf Jahren Gefangnis und drei-
jährigeiii Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt.

§ Verurteilte Nationalsozialisten Am Tage des „verbotenen

Reichsbannertages in München war die am Gewerkschaftshaus
angebrachte schwarz-rot-goldene Fahne verbrannt» worden.
Als Täter wurden Angehörige der Nationalsozialistischen

Arbeiterpartei ermittelt. Zwei der Angeklagten wurden nun-
mehr wegen Sachbeschädigiing zu se 14 Tagen Gefangnis und
50 Mark Geldstrafe verurteilt.

Kongresse and Versammlungen
k. Jnternationaler Verband für Krankenversicherung auf

Gegenseitigkeit. Der internationale Kongreß der Gesellschaften
für Krankenversicherung auf Gegenseitigkeit hat seine Ar-
beiten in Brüssel abgeschlossen, nachdem das Statut einer inter-
nationalen Organisation gebilligt wurde. Danach wird ein
internationale; Koniitee mit einem Sekretariat in Genf·ge-
schaffen Die nächste Konferenz wird voraussichtlich in Wien
stattfinden Der Kongreß sprach sich»dafur aus, daß die
Krankenversicherung überall obligatorisch eingefuhrt werde.

Kermischteg,
= Offentliche Auskiinftei. Mitten Unter den Linden

in Berlin, der jedem, der einmal in der Reichshauptstadt

geweilt hat, bekannten Prachtstraße, steht seit einiger Zeit

ein vom Fremdenverkehrsburean errichtetes schmuckes

Häuschen, in dein der Fremde, aber natürlich auch der

Berliner über alles nnd noch einiges, was ihn inter-
essiert, unentgeltliche Dilnskiinft erhalten kann Man kann
sich denken, was da alles zusainniengefragt wird. Hier

ein paar Pröbchen, wie sie ein Berliner Zeitungsmann

wahllos zusammengestellt hat: Ein abgerissener alter
Mann möchte dringend wissen, ob der beschleunigte Per-
sonenzug nach Hamburg auch Schlafwagen habe. Die
Frage wird bejaht, worauf der wißbegierige alte Herr

fragt, ob der Zug auch Wagen vierter Klasse führe. Eine
blasse junge Dame will die beaueinste Reiseroute nach
Konnersrenth erfahren. Eine behäbige ältere Dame aber

strebt nicht so weit hinaus: sie will nur wissen, wo man

in Berlin am besten baden kann Eine fesche junge Frau

läßt sich für eine Tante aus der Provinz, die zu Besuch

kommen will, ein für fünf Tage berechnetes ausgiebiges

Vergnügungsprograniiii zusammenstellen Eine andere

Dame aber fragt heimlich, still nnd leise, wo man hier
. . austreten könne. Eine junge Mutter will den Aus-
kunftsbeamten für eine Stunde ihr Kind mitsamt dem
Kinderwagen in Obhut geben, da sie rasch noch etwas
besorgen möchte. Ein Jüngling mit lockigem Haar laßt
sich sämtliche Vergnügungslokale der Reichshauptstadt
aufschreiben Ein anderer Herr, der fließend deutsch
spricht, will einen Führer durch Potsdam in Esperanto
haben, nnd zwei haiidfeste Jungen müssen unbedingt
wissen, wer im nächsten Boxkampf k. o. geschlagen werden
wird. Ein bißchen anders dürfte sich der Berliner Frem-
denverkehrsverein feine »Auskiinftei« vielleicht doch ge-
dacht haben. .

.- ...—,... -Nw—qu—«u

 

als Renner beschäftigten öljährigen 

Gereimte Zeitbilden
Von G o"tthilf.

Man möchte gern zur Ruhe kommen
Und hatte sich das vorgenommen
Als Bürger und als Gentleman —-
Ja, kann man denn?
Man möchte gern geinütlich bleiben
Und lyrische Gedichte fchreiben,
Denn die bewußte Politik, ’
Die hat man dick.

Doch ohne jede Überlegung
Gerät man wieder in Erregung,
Wenn man auch nur von ferne sieht,
Was so geschieht.
Man denkt, es sei ein bißchen Frieden
Der schwergeplagten Welt beschieden,
Da fallen Schiisse irgendwo
Jn Mexiko.
Noch kennt man die Details des Falles
Nicht ganz genau, doch ob Herr Calles
Die Prügel aiisteilt oder kriegt —-
Was mir dran liegt!
Kaum tat man sich vom Schreck erholen,
Weil sie dort unten sich versohlen,
Da steht schon wieder wer in Front:
Der Bankdiskonti
Mit großen Reitern fieht geschrieben:
Der Mensch zahlt jetzt statt sechse sieben,
Wenn einen kleinen Pump er macht
Beim Doktor Schacht!

Es dräueii höhere Prozente,
Es dränen auch die Parlamente,
Man sagt, sie seien schon in Sicht —-
Ach, Ilieber nicht!
Jhr sollt mal seh’n, was wir erleben:
Es wird die alten Krache geben
Und neue kommen noch hinzu —
Nu, rede du! «-

« Spiel und Sport
Sp. Der D. R. A. an die deutschen Turn- und Sportvereine.

Der Deutsche Reichsausschiiß für Leibesübungen sagt den ihm
angeschlosseneii Turn- und Sportvereinen durch feinen ersten
Vorsitzenden Dr. Lewald Dank für die zahlreichen Veranstal-
tungen im Rahmen der Hindenburg-Spiele. Wie aus dem
Dankschreiben hervorgeht, haben 25 200 deutsche Turn- und
Sportvereine des Jn- und Aiislandes sich an den Hindenburg-
Spielen beteiligt. .

Sp. Dr. Peltzer hat, wie aus Stettin gemeldet wird, eine
Reife nach Fiiinland angetreten, wo er in drei Starts auf beste
finuische Läiifer (Voraussichtlich über 800, 1500 und 2000 Meter)
treffen wird. -

Sp. Vierkötter hat sich nach der Ankunft in Hamburg sofort
nach Köln begeben. Nach etwa vier Wochen, während der er
eine für das Marathoiischwimnien 1928 geeignete Strecke (‚bei
Köln, Hamburg oder Berlin) ausfindig zu machen beabsichtigt,
tritt er die Rückreise nach Amerika an.

Sp. Die Tagung des Deutschen Kannverbandcs findet am
12. nnd 13. November in Forst. (Lausitz) statt.

Sp. Arne Borg schwamm am dritten Tage
Schwimmfestes 200 Meter in 2 :17,5.

sp. Der Tennisländerkampf Spanien-Portugal in Lissabon
endete mit dem 4 :1-Siege der Spanier.

Cchhluszöiensi:W
Vermischte Drahtnachrichteti vom 6.0ktober.

Glürkwunschtelegramm des Reichskanzler-s an Dr. v. Stausz.

Berlin. Reichskanzler Dr-. Marx hat dem Direktor der
Deutschen Bank, Dr. v. Stanß,-zum 50. Geburtstag seine herz-
lichsten Glückwiiiifche telegraphisch übermittelt.

Autonnfall zweier Marineoffiziere.
Berlin. Zwei im Reichsniarineamt beschäftigte Marine-

offiziere wurden bei einem Autounfall nicht unerheblich ver-
letzt. Ein Kraftwagen in dem Fregattenkapitäii Mattia und
Kapitänleutnant Langsdorff saßen, stieß nachts in der Tierk
gartenstraße mit einer anderen Autodroschke zusammen. Bei
dem Zusammenprall erlitt Fregattenkapitän Mattiä Lchwere
Verletzungen Er mußte sofort ins Lazarett Tempel of ge-
bracht werden Kapitänleutnant Langsdorff konnte sich nach
Anlegung von Notverbänden in seine Wohnung begeben.

Berufungsverhandlung im Prozeß Mahraun gegen
,,Deutsche Treue«. «- ‑

Berlin. “m der Berufuiigsverhandlung in der Privat-
klage des Hochmeisters des Jungdeutschen Ordens, Mahraun
gegen die verantwortlichen Schriftleitei- der Verbandszeitung
»Deutsche Treue« des Nationalverbandes deutscher Osfiziere.
Generalleumants a. D. Wächter mid, Major a. D. von Jena,
wegen Beleidigung wurde iii Abänderung des früher aus
50 Mark Geldstrafe lautenden Urteils folgendes Urteil ver-
kündet: Die Berufung der Angeklagten Wächter und von Jena
wird auf ihre Kosten verworfen Das riihere Urteil wird
dahin abgeändert, daß die Angeklagten Wächter und von Jena
zu einer Geldstrafe von je 300 Mark, im Nichtbetreibungsfalle
Izu je zehn Tagen Haft verurteilt werdens Anlaß zu der
rivatklage Mahrauns gab ein im Organ des Nationalver-

baiides »Deutsche Treue« erschienener Artikel, als dessen Ver-
fasser sich der Generalleutnant a. D. Wächterund der Major
a. D. von Jena bekannten Jn diesem Artikel war die Be-
auptung aufgestellt worden. Ma rann beabsichtige, die deutsche
rnsitejl zum Kampf gegen das eutfche Volk zur Verfügung

zu e en. «

des Wiener

Eine Krankenversicherung für Seelenre.
» Hamburg. Der Wunsch der deutschen Seemannschaft, eine

eigene Krankenversicherung zu erhalten scheint in Erfüllung
zu gehen." Das Reichsarbeitsministerium hat den Referenten-
entwnrf uber eine Krankenversicherung für Seeleute jetzt vor-
gelegt. »F·ur Freitag und Sonnabend wird unter dem Vorsitz
von Ministerialdirekior Grieser eine Konserenz in der Ham-
burger Borse stattfinden an der außer den« Reedereiverbänden
nnd den seemannischen Aiigestelltenverbänden auch die inter-
essierten Behorden teilnehmen werden Es besteht die Absicht,
die Versicherung ab_1. Januar 1928 in Kraft- treten zu lassen
Versicherungspflichtig sollen» alle an Bord von Seeschiffen be-
diensteten»Per«fonen ohne Rucksicht ans ihre E arge fein. Man
hat sich fur eine Sonderkasse (»Seekasse«) en chieden

Der Schiedssprnch für die Solinger Metallindustrie verbindlich.

Solingen Der Schlichter hat den Schiedsspruch für die
Solinger Metallindustrie vom 20. September, der eine L o h n -
e r h o h u n g von 10 bzw. 15 Prozent vor-sieht für verbindlich

erklärt Damit ift die Mlgekündi te Ge amtaus errun
gegenstandslos geworden g sp g

Festnahme eines deutschen Raubmörders in Holland.
Amsterdam. Die hiesige Kriminal okizet hat einen zurzeit

eutschen et enommen,
der von der deutschen Justiz twgeneines ange l von ihm
im Jahre 1919 in Weener Hannovey verübt-u Raubmordes
an einein bandlunasreiienden veitokats wird. O « “r“‘m
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shaben. (Eine iunge, starke, opferfreudi e
mit ihnen tannrieit nnd tlaat. sondern e mit leichter e-

hnnasielilei
Stadtblatt.

»J» »Der Tag.

Zeder Tag ist eins svringender Tiger,
assig, massig. voll Leidenschaft,

. Neißt mir wie ein roher Besieger
Stücke aus meiner Lebenskraft

Doch« ich laß mich nicht unterlriegen,
Schaue. baue, baue den Stein!
Muß ich am Ende doch unterliegen,
Wird es zugleich ein Besiegen fein.

-« Spruch.
Wird· es dir zuweilen bänglich,
Schwindet deines Herzens ‚Mut.
mb die Mittel unzulängli ‚

z. Tobt in dir des Zornes Gut;
Kommen c(fragen, die verfänglisch,
Quält dich etwas bis aufs« Blut —-—

..Denke:·Alles ist vergänglich «
Und die Zeit macht vieles gut. W

“an .L.‘

Unser Sonnenlicht.
Roman von Erich Ebenstein

————-— 15)
»Ich fehe,’ Sie verstehen mich nicht, Doktor. Liebe!

ah —- in meinen Jahren denkt man doch nicht mehr an
Liebe. Aber Gottfried war mir der befte, felbftlofefte Freund,
den es geben kann, er hatte mich lieb und wir verstanden
einander immer, auch ohne Worte. Mit ihm habe ich alles
verloren und stehe nun allein. Und diese innere Verlassen-
heit ist es, die mich niederdrückt.«

»Aber Sie haben doch Ihren Stieffvhn.“
„Dtto? Sie kennen ihn — er ist ein Kind seiner Zeit

und denkt nur an ficht In gewissem Sinne ist er mir fremd
geblieben Außerdem —- seine Frau. seine Ehe —- das sind
Dinge, denen ich lieber aus dem Wege gehe, Da ich sie nicht
ändern kann —“

»Und Ihre Nichte Paula? Sie war Ihnen doch so lieb —-
vor. ein paar Wochen noch vertrauten Sie mir allerlei
Plane an, Die Sie in bezug auf sie und diesen netten jungen
Doktor Lott hatten Warum beschäftigen Sie sich nicht
wenigstens damit jetzt ein wenig? (Es würde Sie zerstreuen
nnglder Verkehr mit frischer Jugend war Ihnen doch immer
te (6

»Ja, aber jetzt ist a... alles gleichgültig-— vielleicht.
weil auch da die Dinge immer anders kommen, als man
wünfchtl“

»Wieso?«
»Gott

oder —- Unglüek lieber selber, anstatt es si von andereit
schmieden zu lassen! Denn Doktor Lott lie t ein anderes
Mädchen und Paula hat auch plötzlich umgesattelt!»Wenn
mich nicht alle Anzeichen trugen, wird sie uns nächstens
durch ihre Verlobung mit Doktor Gerhard Schober aber:
rafchen, Der ihr noch viel besser zu gefallen scheint als Fred
Lott. Na -— sprechen wir nicht mehr Darüber. Ich uhabe
das Glückschmiedenwollen jedenfalls aufgegeben. Erzählen
Sie mir lieber etwas von Ihren Patienten, das ist sicher
interessanter als Liebesgeschichten!«

»Das möchte ich stark bezweifeln!«
„Sagen Sie mal, Doktor, ist es wahr, daß der alte Herr

Ehrhardt schwer krank sein soll? Irgend jemand sprach,
glaube ich, kürzlich davon —- er soll am selben Tag wie
mein Mann erkrankt sein und, wie man sagt — hoffnungs-
los. Sie sind ja Hausart dort, wenn ich nicht irre, unD
müssen es daher wohl wifien?“ . .. _

Frau Sephine sagt es scheinbar gleichgültig, ohne den
Arzt dabei anzusehen »

Doktor Holder nickt. »Ein Teil davon ist schon wahr,
wenn Herr Ehrhardt auch durchaus nicht ,hoffnungslos‘,
sondern vielmehr bereits außer Gefahr ift.“

»Was fehlt ihm Denn?“
»Er tat einen Fall am Grabe feines Sohnes, Der fehr

böf’ ausfallen hätte können, ihm aber, wenn man es recht
betrachtet, eigentlich zum Glück ausfchlug.“

‚ refo?“
Fiktior Holsder schildert mit behaglicher Breite den gan-

zen Vorfall samt den Begleitumstänsden und den sich dar-
aus ergebenden Folgen . ‚ « »

»Sehen Sie, und so ist die ganze Sache eigentlich fur
die alten Leutchen, die sich seit zwanzig Jahren in wahrhaft
krankhafter Weise in ihren Schmerz verbissen,» doch ein
Glücksfall geworben,“ schließt er. „(Ehrharbts hatten frei-
willig nie eine fremde Person ins Haus genommen, noch
Zre Lebensweise irgendwie geändert. Außer dem alten
althasar Kunze, der Köchin Brigitte unsd dem Stuben-

mädchen die alle s on im Hause Dienten, als Der Sohn
noch lebte, burfte niemand um sie fein. Licht. Luft und
Farben waren verpönt, Die ganze Villa glich einem Grab,
und die einzigen Ausgänge der alten Leute galten der
Grasbkapelle am Friedhof —“

»Ich wu te nicht, daß Ehrhardts so schwer an Dem Ver-
lust des So nes tragen,“ murmelt Frau Sephine beklom-
men. »Ich dachte Doch, daß sie sich mit der Zeit in das
Unabänderliche finden lernten.“

„Sie kennen Ehrhardts?«
» 6g verkehrte als junges Mädchen viel Dort, Da meine

verftor enen Eltern Ju endfreunde von Ehrhardts waren.
Als ich mit achtzehn ahren aus dem Genfer Pensionat
nach Hause zurückkehrte und Mama kurz danach starb, nahm
sich Frau Ehrhardt meiner sehr mütterlich an. und ich ver-

‚lebte viel glückliche Zeit dort — denn damals war die Villa
Ehrhardt noch ein Sammelpunkt heiterer Gesselligkeit.«

»Und warum aben Sie den Verkehr dort denn nachher
ganz auf. liebe reunbin? Ihre fröhliche Natur hatte
vielleicht verhindert. daß sich diese beiden Menschen zu
Sonderlingen auswuchfen!“

Frau Sephine starrt ins Weite. ·
»Ich war dort — zweimal —— gleich nachdem das —-

Unglück geschah, aber man nahm mich nicht an.“
_ ,Hm"-- schadet Denn, wie gesagt. es wäre vielleicht
für die Leutchen zur Rettung geworben, Jugend um sich« zu

eele die n chi

Die jungen Leute schmieden sich eben ihr Glück«
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malt ins Leben zurückführt wie es diese fremDe, junge
sPerson nun so wunderbar zu tun verfteht.“

»Ist-sie ganz im Sjaus?“
»Nein, aber sie beibringt viele Stunden des Tages bei

dem alten Herrn, der sie sa am liebsten gar ni t mehr von
sich lassen möchte und aus einem halb abgestor ienen Greis

plötzlich wieder ein lebhafter, fröhlicher Mensch wird in
ihrer Nähe.«

»Das ist allerdings sehr seltsam! Am seltsamsten daß
Ehrhardts sich nach so, langer, völliger Abgeschlossenheit
nun plötzlich so rasch an eine wildfremde Person anschlossen!«

« »Ja, es scheint Fernstehenden seltsam bis zur Unbegreif-
lichleit, erklärt sich aber, wenn man die Umstände näher
in Betracht zieht. Herr Ehrhardt hat sich in den Iahren

»der Einsamkeit viel mit Theosvphie befaßt die bekanntlich
annimmt, daß die Seele des Menschen ursprünglich von
.Gott ausgehend, nach einer Stufenleiter unendlicher Jn-
« karnationen endlich rein unD vollkommen wieder an ihren
Ausgangspunkt zurückkehrt.«

s »Sie meinen, daß die Seele eines Verstorbenen also
»wiedergeboren. in anderer Menschengestalt, zur Erde zu-
i riicl’fehrt?“
. »So nimmt die Thevsophie an, und Herr Ehrhardt sowie
seine FW »s» vom (nimm nurmmmaen.“
D' »Aber was hat das mit der jungen Person zu tun.
re —«

„Sehr viel! Jch vergaß nämlich bisher, einen Um tun-d
zu erwähnen, Der recht merkwürdig ist und in diesem « alle
ausschlaggebend wirkte: Diese junge Person hat nämlich
zufällig in Farbe, Schnitt und Ausdruck dieselben Augen
wie der verstorbene junge Ehrhardt. Die Aehnlichkeit ist
geradezu überraschend und hat auch mich sogleich verblüfft,
denn ich erinnere mich des armen Robert noch sehr Deutlich,
und ich glaube, febem, Der ihn kannte, mußten feine außer-
gewöhnlich fonnigen, ausdrucksvvllen Augen in unvergeß-
Iicher (Erinnerung bleiben. Ihnen nicht auch?“

»Ja —- natürlich —- aber sprechen Sie weit-er, Herr
Doktor. Dieses Mädchen also ähnelt dem Verstorbenen?«

»Das heißt, ihre Augen ähneln ihm so sehr, daß die
Eltern sofort heftig erschüttert wurden. Als Dann nach
Herrn Ehrhardts Sturz fein Geist vorübergehend gestört
war, glaubte er in Dem Mädchen tatsächlich den Sohn zu
erblicken, sprach sie als ,vaert« an und geriet in die größte
Erregung, wenn sie sich von feinem Bett entfernte. Später,
als mit zunehmender Kraft auch der Geistwieder in seine
natürlichen Bahnen zurückkehrte, setzte sich die Ueberzeu-
Zjiking in ihm fest, daß die Seele seines Sohnes in diesem

ädchen wiedergeboren worDen fei, unD mag nun diese
Einbildung anderen auch lächses lich erscheinen — ich sage:
Es ist ja meist ein Wahn. Der uns Menschen glücklich macht.
Jedenfalls —— unD das ist hier die Hauptsache —- erholt
und kräftsigt sich Herr Ehrhardt zusehends dabei und empfin-
det nach so langen, troftlofen Trauerjahren nun noch ein
Restchen Glückes, indem er in Gloria seines Sohnes Seele
wiedererstanden glaubt.“

»Gloria? Sagten Sie wirklich —— Gloria?« sagt Frau
Sephine, die des alten Arztes Worten in atemloser Span-
nung gel-auscht.,heftig erregt.

»Ja,«so heißt nämlich das Mädchen Sie ist die Tochter
eines kurzlich verstorbenen Gärtners und lebt bei einer»
alten Frau, die einst ebenfalls eine Gärtnerei besaß und
Kathi Schönwieser heißt. Von dieser Frau erfuhr ich auch,
daß Gloria in ihrer Umgebung schon seit jeher nur ,Unser
Sonnenschein« genannt wurde —- ein Beweis, wie richtig
der Volksinstinkt das Besondere an einem Menschen erfaßt!
Denn dieses Mädchen hat nicht nur sonnige Augen. son-
dern wirkt tatsächlich wie Sonnenfchein.“

Frau Sephine sagt nichts mehr. Aber sie ist sehr bleich.
»Was ist Ihnen, liebe Freundin? Sie sind erregt?

Warum? Ist meine Erzählung schuld Daran?“
»Nein, nein —-“ ftammelt sie mit Anstrengung, »es

war nur der Name — Gloria — Unser Sonnenschein —“
»Kennen Sie das junge Mädchsen?«
»Nein. Aber diese Namen wurden mir bereits ‚von

anderen genannt. Einer meiner Bekannten liebt dieses
Mädchen«

Frau Sephine fährt sich über die Schläfen und versucht
zu lächeln.

»Kümmern Sie sich nicht weiter um mich, Doktor. und
seien Sie mir nicht böfe, wenn ich Sie jetzt bitte, mich allein
zu lassen. Was Sie mir da von den alten Ehrhardts und
ihrem thevsvphischen Glauben erzählen, hat mich sehr be-
wegt —- ich muß wirklich Ruhe haben, um —- mich wieder

. zurechtzufinden —-“
Doktor Holder empfiehlt sich sofort mit dem Bemerken.

morgen wiederzukvmmen
Kaum hat sich die Tür hinter ihm geschlossen sinkt Frau

Sevhcgne mit einem tiefen Seufzer in die Kissen des Sofas
zuru ;

»Das war zu viel -—— zu viel!“ murmelt sie und starrt
dann schweigend und uiibeiveglich zur Decke.

XX.
»Denken Sie sich, Frau Kathi, ich habe es erreicht: Der

Park wird neu angelegt! All die düsteren Ulmenalleen,
Trauerweiden und Zypressen kommen fort, auch der tote
Weiher, Der so unheimlich im Schatten liegt und wie ein
gebrochenes Auge zum Himmel aufblickt. An seine Stelle
vll ein klarer, fröhlich vlätschernder Springbrunnen kom-
men! Und statt der Bäume ein Meer von Blumen ringsum!“

Gloria sagt es ftrahlenb, während sie Hut und Hand-
schuhe ablegt. Sie ist eben von Ehrhardts Zeimgekommen
wo sie wie gewöhnlich den Nachmittag ver racht hat.

Nun setfjt sie sich Frau Schönwieser gegenüber an den
Tisch und ährt giftig zu berichten fort:

»Ist es nicht erstaunlich, daß Herr Ehrhardt meinen
Bitten so rasch nachgab? Ia, eigentlich brauchte ich gar
nicht erst lange zu bitten. Wir plauderten ganz harmlos
wie immer über allerlei, und es fügte sich förmlich von
elbst, daß ich meine Ansichten über Tod und Trauer aus-
prechen onnte. Jch meinte, Da Die Seele eines Verstor-
benen doch wahrscheinlich mit magischer Gewalt immer wie-
der dorthin gezogen würbe, wo sie im Leben wandelte und
sich« geliebt und verstanden fühlte, sollte man ihr diese
Stätten nicht verleiden durch Trauer und Verzweiflun ‚
sondern ihr einen lichten Tempel der «Liebe bauen, Der Po
recht ihrem eigenen Wesen angepaßt sein müsse. damit sie
esn darin weile und sich wohlfühlei Diesen Gedanken

nn ich dann noch weiter aus.“  

»Und was sagten die Herrschaften dazu?«
»Anfangs nichts. Sie blickten einander nur betroffen

an und forderten niigadann auf, doch genau zu erklären,
was geschehen soll-e. s tat ich. llnb wieDer blickten sie
ein-ander an und nickten, und der alte He
‚Sa — sie hat recht! Sein Wesen war voll L t, Klarheit
und Frohsinnl Er liebte die Farben des Himmels· und
den Duft der Blumen —- alles Düstere war ihm verhaßt —-‘
Sodann erzählte die alte Frau allerlei kleine Züge aus
dem Leben ihres verstorbenen Sohnes unDauch, wie es
zu sein-en Lebzeiten daheim gewesen So kamen wir end-
lich dazu, daß alles wieder werden sollte wie Damals. Und
sie baten mich, ihnen Dabei zu helfen. Ich soll nun alles
anordnen im Haus und Garten Herr Ehrhardt läßt mor-
gen einen Gärtner lommen, mit dem ich mich besprechen
soll, und ich bin so froh unD glücklich Darüber, Frau Kathi,
daß ich es gar nicht sagen kanns Denn die beiden armen,
alten Leute werden ja aufleben Dabei. Schon jetzt sind sie
ganz anders als früher, wie neubelebt und fröhlich! Und
wenn ich urückdenke. wie ich sie fand — erdrückt von Jam-
mer und eid —-“ _

»Na, aber daß alles für dich selbst einen Haufen Arbeit
unD-Sorge bebeutet, Daran denkst du natürlich gar nicht,
Sonnenschein! Denn. glaub' nur nicht. daß es ein Kinder-
spiel sein wird, und schließlich finb’s Doch fremde Leute, für
die du da deine Zeit und Kräfte opfern willst. und wer
weiß, ob sie Dir’s zuletzt auch bauten!“

»Danach frag' ich doch nicht, Frau Kathi! Und fremd?
Es sind arme, unglückliche Menschen das genügt wohl, und
Traurigkeit legt sich gleich Wolkenschatten Darüber. —-
Jch tu’s fa auch für mich felbft,“ fährt sie nach einer
Pause leise mit bedrückter Stimme fort. ,,Versteheir Sie
denn nicht, Frau Kathi, daß ich gerade jetzt Arbeit — viel
Arbeit brauche, um zu vergeffen?“

„’freilicl), freilich, Du haft den Vater verloren -——“
Frau Schönwieser seufzt und sieht dann Gloria, die

still, mit gesenktem Kopf, vor sich hin starrt. verstohlen
forschend von der Seite an. Ob es nur der Verlust des
Vaters ift, der dem armen Kind so nahe geht?

Gloria hat ihr damals. als fie zu ihr kam. nur erzählt,
daß sie erst durch Frau Biegler erfahren habe, fie fei von
Saufenwein nur aus Barmherzigkeit an Kindes Statt an-
genommen worden, weshalb fie auch keinen Anspruch auf
sein Erbe habe. Und sie schäme sich» nun vor allen. die sie
bisher gekannt, als elteriilvser Findling dazustehen wes-
halb sie beschlossen habe, alle Verbindung mit der Welt
abzubrechen Und niemand dürfe erfahren, wo fie sei. das
müsse Frau Kathi ihr versprechen

Die alte Frau versprach es denn auch, obwohl fie es
übertrieben fanb unD nicht recht begriff. Sie tröftete Gloria,
so gut sie konnte, und gab ihr Arbeit, damit sie »auf andere
Gedanken komme«.

»Deiin ich weiß wohl, daß du viel mit dem guten Sau-
senwein verloren hast, Kind, der dich ja doch wie ein wahrer
Vater hielt und lieb hatte,“ schloß sie.

Und da war es, wo Gloria sie niii einem herzzerreißen-
den Blick ansah und gequält herausstieß: »Ja, ich habe
alles verloren, nicht nur Den Vater. Frau Kathi. sondern
auch ein ganzes Lebensglück. das strahlend vor mir lag -—
aber weiiii Sie mich ein bißchen lieb haben, Dann rühren
Sie mit keinem Wort Darauf,“

Sie waren Denn auch nie mehr auf diesen Punkt ge-
kommen, und Frau Schönwieser hatte sich weiter keine Ge-
danken darüber gemacht, befonDers weil Gloria sich äußer-
lich wenig merken ließ von ihrem Kummer und sich stets
Mühe gab, heiter zu scheinen

Heute zum erstenmal erkannte die alte Frau. daß unter
der heiteren Außeiiseite eine Wunde blutete, die wohl tiefer
ging, als sie gedacht

»Armer Sonnenscheiii!« denkt sie mitleidig. »Dahinter
steckt gewiß eine unglückliche Liebe -—“

Laut sagt sie:» »Richtig das hätte ich beinahe vergessen,
Sonnenschein daß heute schon zweimal ein junger Herr hier
war, Der nach Dir fragte. (Er müffe dringend mit dir
sprechen sagte er, unD wann Du wohl zu treffen wärest -—“

„Sie haben es ihm doch hoffentlich nicht gesagt. Frau
Kathi?« unterbricht sie Gloria, die sich unruhig aufgerichtet
hatte, erschrocken

»Doch, ich mußte esoihm wohl sagen, denn er wußte ja
ganz genau, Daß Du hier bei mir wohnft, fo daß ich an-
nahm, er sei von der Polizei oder vom Gericht, und es
handle sich um Sausenweins Nachlaß«

»Aber wie könnte das fein, da ich damit doch nichts zu
tun thabe und man auch dort meinen Aufenthalt nicht
enn .“

»Vielleicht hat es die Biegler doch irgendwo er-
fahren -—·««« «
_ „llnmogltch! Ich habe es doch nur der alten Marie ge-
schrieben,« damit sie sich nicht sorgt meinetwegen, unD bat
ne, esfemem Menschen mitzuteilen Auch ihr teilte ich es
nur mit, wer. sie doch in Der abgelegenen Försterei bei ihrer
vchwester in Obersteiermark lebt und keinerlei Verbin-
dungen hier mehr unterhält.“

»Dann begreife ich allerdings nicht -——“
»Wie sah der Essi- «-«·"1 aus?“

„Sehr fein und hübsch: Schwarzes Haar, ein bartloses
Gesicht mit ausdrsucksvollen Zügen, groß, fchlanl, graue
Augen mit schwarzen Wimpern, und am kleinen Finger
trug er einen funkelnden Brillantring.«

Gloria war sehr blaß geworben.
Kein Zweifel —- es ist Alfred Lott! Gerade er, den

wiederzusehen sie in steter Angst schwebt. Denn so mutig
Gloria ihr Schicksal auf sich genommen so tapfer sie bereit
war, um feinetwillen zu entsagen, so feig erzittert sie vor
einem Wiedersehen, bei dem fie gezwungen ift, i m sllug’
in Auge die Gründe ihres Han elns zu enthüllen hn, Den
fie über alles liebt, beffen Bild Tag und Nacht ihre Seele
erfüllt, noch einmal fehen zu müssen, nur um dann für
immer zu scheiden —- welche Qual!

Und wenn er ihre Gründe nicht einsehen will? Dann
‚noch stark fein und kämpfen zu müssen für Das, was Doch
zewig ihres Lebens Jammer bilden würde? Nein, so stark
sivar sie nicht —- allein mit sich fertig werben, konnte sie,
taber nicht gegen ihn —

»Was sagte er Denn?“ stammelt sie mühfam.
: Nichts, als daß er Dich unter allen Um tänden sprechen
lmlilie und abends wiederkommen würbe.“ -

(Fortseßung folgt.)

murmelte:

l



Der gemalte Bettler.
t Skizze von Adolf Thiele.

Der Pariser Bankier Lafosse vereinte wieder einmal an
fein-er Tafel — die bei allen Kennern«durch ihre Raffinements
beachtet war —- eine Anzahl der Spitzen von Kunst, Wissen-
schaft und«Handel.

Plötzlich fiel es dem Gastgeber auf, daß der berühmte
aleerelncroix ihn sinnend und forschend betrachtete, mit

jenem intuitiven Blick, der das Genie kennzeichnet.
»Warum sehen Sie mich fo an. Herr Delarroir?« fragte

der Bankier freundlich. »Was finden Sie an meinem unbe-
deutenden Kopfe?« .

»Verehrtt«r Herr Lafosse«, erwiderte der Maler. —-« »ich
brauche für ein Bild«. das ich gegenwärtig male, das Modell
eines Bettlers. Ich finde nun in ganz Paris keinen Kopf, den
nd« für den des Bettlers geeigneter halten würde, als den

rigen.«
Lafosse, einer der reichsten Männer von Paris, lachte laut

auf, und au seine« Gäste stimmten in die Heiterkeit mit er-n.
»Wenn ie niich als Modell haben wollen,“ riefdann der

Gastgeber, »so bin ich gern bereit, Ihnen zu sitzen.«
« »Sie würden mich verpflichten“, sagte der Maler mit einer

leichten« Verneigung, _„wenn Sie mir dieses Opfer brächten!«
»Ein Dpfer‘?“ rref Lafosse. »Von Delacroir gemalt zu

werden —- ein Opfer?« «
»Wer kann sich rühmen«, fiel ein anderer ein, »von Herrn

Delarroix porträtiert worden zu fein?“ » '
« »Meine Herren!« sagte der Maler. »Allerdings male ich

keine Porträts, sondern bin in der Lage, meine Intentionen
durchführen «zu tönnen. Aber auch« wir Historienmaler sind,
ebean wie «die Heiligenmaler und die Kollegen vom Genrebild
genötigt, die Köpfe unserer Figuren unter den Zeitgenossen
zu suchen. Das erinnert mich an eine merkwürdige Geschichte,
die Leonardo da Vinci erlebt haben soll.«

»Bitte, erzählen Sie, Herr Delacroir!« rief man von
allen Seiten.
« »Sie wrffen", begann der große Maler. »daß Leonardo in
einem Mailänder Kloster sein »Abendmahl« schuf. Er malte
jahrelang daran, weil viele andere Arbeiten dazwischentraten.
Als Modell für seinen Christus verwandte er einen Ehorsänger,
der ihm durch ferne edlen Züge und die Innigkeit seines
Wesens auffrel. Jahre vergingen. Fand Leonardo einmal
einen geeigneten Kopf, so erschien dieser dann als einer“ ber
Jünger. Nur der Judas fehlte noch. Da, nach jahrelangem
Suchen, sah er einen Bettler, dessen Züge den Ausdruck tiefster
Verworfenheit trugen. Als er« Leonardo sah, faßte diesen
m«ehr«und mehr eine Ahnung. ein Bild aus der Vergangenheit
stieg ihm auf. Und da entfiel der Piiisel seiner Hand! Was ihn
sg erschütterte, erwies sich als wahr. Der oerworrene, durch
Spiel und Trunk«zerrüttete Mensch vor ihm, dieser Judas, —
war derselbe«.« der ihm einst als Vorbild zu der edlen, erhabenen
Gestalt« Christi gedient hatte.“

Kein«Laut wurde an der Tafel hörbar. Erst allmählich
begann die Unterhaltung wieder. —-

Am näch ten Tage bereits erschien Lafosfe zur verab-
redeten Stiin e bei Delacroix und legte das bereitliegende
Gewand eines Bettlers an.

»Natürlich hat es noch niemand getragen“, meinte der
Maler lächelnd. »rch habe es selbst komponiert.«

« »Das glaube ich Ihnen«, erwiderte der Millionär lachend,
»wirklich «prächtig- zerlumptl Wenn ich einmal in die Lage

· kommen sollte, barf ich wohl darum bitten?“
»Gern«, erwiderte Delacroir lachend. »Jetzt aber bitte

recht unfreunblrch.“
«« ,,Daguerres Iünger bitten um das Gegenteil. Ich werde
einmal ans Geschäft denken.« Dann bekomme ich schon den
notigen kummervollen. grämlichen Ausdruck!«

Der reiche Mann saß denn auch bald in einer Haltung
da, die-zu seinem sorgenvollen Gesicht paßte.

Delarroir malte «eifrig, immer schärfer und treffender
gestaltete er das Antlitz des Bettlers. Geduldig verharrte der
Millionär in seiner Stellung.

Da erschien «der Diener und gab die Karte eines Herrn
ab, der im Vorzimmer wartete.

Eine kurze Pause war dem Bankier ganz lieb. Kurz nach-
dem Delacroi}: gegangen war. trat ein junget Maler in das
Ate?ier. Er bemühte den Bettler mit einem freundl chen »Guten
Morgen« und fragte nach Herrn Delacroix.

« »Ich will nicht weiter ftören“, sagte der Besiicher und sah
sich das neue ild an. « « «

»Er hat «ie gut getroffen! Das wird Ihnen ein wenig
helfen, daß Sie ihm sitzen durften.«

« Lafosse nickte und sagte demütig: »Ja, Herr Delacroir
ist recht anständigt« - «

»Das freut mich«. erwiderte der junge Maler. »Ich kann
leider nichts für Sie tun. ich male nur bestellte Porträts. Man
muß leben! Herr Delarroix wird Sie sch«on weiter empfehlen; ba
können Sie dann bessere «Tage sehen! Bitte eine Kleinigkeit —f‘‚
sagte er dann und reichte dem vermeintlichen Bettler ein
Zweifrancsstürk. ' «

Lafo se nahm schnell gefaßt das Geld und sagte demütig:
»Besten ank» Herri«

« «»Ach bitte!“ meinte dieser verschämt. Ietzt kehrte Dela-
rroir zurück, . « «

»Verzeihen Sie, Herr Delarrorx“, sagte der«Besucher in
bescheidenem Tone. »daß ich hier eingedrungen brn. Es« wäre
sündhaft, Sie bei der Arbeit zu stören!« Er verbeugte sich v«or
dem Maler. nickte dem Mann im Bettlergewande freundlich
zu und entfernte sich.

« Als-· Delacroix eine Pause machte: fragte Lafosse in gleich-
gültigem Tone: »Wer war denn der junge Mann vorhin?«

Ein Kollege! Hat hübscheAnlagem «wenn er auch nie«etrnas
großes erreichen wird. Aber ein ausgezeichneter Mensch.Ehrlich,
brav. Ich f ätze ihn als Menschen sehr. daher unsere Be-
.-kanntschaft. r heißt Anatole Bruneau«.

»Sie sind ja als Förderer junger Talente bekannt, Herr
Delacroir!« . « «

»Die meisten muß man sich frerlich vom Halse« halten:
sobald man ihnen den kleinen Finger reicht, wissen sie
alles beffer!“

»Wie überall“. erwiderte Lafosse.

Nachdem er hinter der spanischen Wand das Bettler-
-gewand mit seinen vornehmen Kleidern vertauscht, bedankte
sich Delacroix für die Mühe und den Zeitverlust. aber der
Bankier wehrte freundlich ab. »Es« ist nur“, sagte er.
»schmeichelhaft gewesen, Ihrer Kunst einen Dienst zu lernen.“

Einige Tage waren vergangen. Anatole saß in seinem
IMansardenzimmen das durch sein großes Fenster«zum Atekier
ausgestaltet war. Er malte an einem ortrat, das ein
Bürgersmann zu einem mehr als zivilen Preise bei ihm be-
stellt hatte.

Das Honorar hatte ber junge Mann schon erhalten und
davon hatte er bre Rechnungen vom Schneider und «vom
Speisewirt sowie einen Teil der Miete bezahlt. Mit einem
Kollegen. dem es noch schlimmer ging, hatte er soeben die
letzten zehn Francs geteilt.

Da klopfte es. -— Herein trat ein Geschäftsbote.
{Derartige Leute kamen fast nie die fünf Treppen zu
TAnatoles Olymp hinauf. Mit« Spannung öffnete deshalb der
Maler den abgegebenen Brief. Dieser trug de Ausdruck
des Bankgeschäfts Lafosse und«lautete: »Seht gee rter Herri
Hierdurch beehren wir uns. mitzuteilenz daß der Betrag von
2 rancs, ben Sie am 9. v. Mts. in Atelier des Herrn
sDe “trotz em.m Bettlck "I‘M"!!! III-mission fei- Genua" so- 

-o-— -‚-.„

zwanzigtausend Francs an Zinsen getragen hat. "Sie wollen
diesen Betrag an unserer Kasse erheben.

Bruneau stand vor einem Rätsel. War dies ein schlechter
erz.
Endlich entschloß er fich, das Bankhaus aufzusuchen.

Als er dem Kassierer den Brief vorwies. konnte der Be-
amte ein Lächeln nicht unterdrücken. »Wüi«ischen Sie die
Zwanzigtaiisend ganz in Scheinen oder etwas in Gold?«

' »Bitte um etwas Gold!« sagte Bruneau in grenzenloser
Ueberraschung. »Aber sagen Sie mrr, warum erhalte ich
denn bas‘?“ _ « «

»Nun, Ihnen darf ich das Geheimnis ja oerraten“, sagte
der Kassierer la end. »Der Mann. der von Herrn Delacroir
gemalt wurde un «dem Sie die zwei Francs schenkten, war der
E e unseres Hau es.“
hf»Herr Lafosse?« fragte der Maler staunend. »Aber

zwanzigtausend Francs?« « « »
»Zinsen. Herr Briiiieaii! Wohltiin bringt Zinsen!

Vermischtes. « —-

Enriro Raftelli — « der Wundermensche Im Zentral-
Theater in Dresden tritt zur Zeit der unstreitig hervor-
ragendste Iongleur unserer Erde auf, der durch leine phänome-
nalen eistiingen nicht endenwollende Beifalls türine hervor-
ruft. Was dieser Artist bietet, grenzt einfach äns wunderbare.
Für ihn scheint das Gesetz vom Fall nicht zu bestehen. Er ist
ein lebendiger Beweis _für den Sieg des Organischen über
das Unorganische. Enricn Rastelli baut z.«B. aus sich selbst,
kleinen Störkchen und einfachen Bällen eine kleine Pngode
auf, wobei etwa 20 Gegenstände nur ganz lose (ohne jeden
Haken. ohne Quertsilber) aufeinanderliegen. Alles schwebt
sdzusagen ——« aber nichts fällt herab. Nerv und Muskel leisten
hier allerseinste. menschlich kaum glaubhafte Arbeit! Diese
und andere Vorführungen sind so außergewöhnlich, so un-
erhört, daß man annehmen könnte, Rastelli arbeite mit Hilfe
übersinnlicher K«räfte. Und doch ist alle-J angeborene und
erlernte Kunst eines Genies seiner Art. ·

Nachbau! verb.

Worte für unsere 3e«it. Das ist der Fluch, der auf der
Menschheit lastet: daß sie sich müht. um gut und immer
besser es zu «
vergißt: zu kämpfen und zi: streiten, um gut und besser stets
zu w erb e n.

« Ein furchtbarer Kampf im Meere wurde aus Port Town-
sind, Washington, gemeldet. Von dem Schleppboote »Warren«
waren« fünf Taucher «an den Meeresgrund hinabgestiegen.
Plötzlich bemerkten vier von ihnen, «wie ein _ungeheurefr
Seepolyp, ein sogenaiinter Octopus, seine geschmeidigen. mit
Saugnäpfen versehenen Arme um «den Körper ihres Kame-
raden schlangen. Dieser Unglückliche war der Koch des,Schlepp-
bootes, namens H. Healey. der sich von dem furchtbaren
Tiere der« Unterwelt umsonst frei zu«machen versuchte. Sofvrt
griffen die vier Männer das gewaltige Ungeheuer an. Doch
so sehr sie sich auch bemühten, ihren armen Kameraden le-
bend zu befreien, gelang«es ihnen nicht. Bei diesem Kampfe
unter« Wasser verging «eine Viertelstunde nach der andern.
Endlich. nach einstündigeni Kampfe gelang es den vier
Männern. den Leichnam ihres unglückliche-n Kameraden aus
den Umschlingungen des T:eres zu befreien. Das Scheusal
mußte buchstäblich in Stücke zerschnitten werden, ehe es fernen
Raub wieder hergab.

Ausflug in den Weltenraum. Unter diesem Titel erschien
von Sven Hedin eine sehr« interessante Studie iin»Universum«,
die uns mit der Großartigkeit des gestirnten Himmels« bekannt
macht. «Wü«rde man unsere Erde am Aeauator bei einer Ge-
schwindigkeit von 50 Klm. in der Stunde mit dem Auto
uinfahren können, so brauchte man dazu 33 Tage. Wäre
es möglich, bei einer Hitze von 6000 Grad C in bem gleich
raschen Tempo die Sonne zu umfahren, so wären zehn Jahre
Zeit dazu nötig. Doch die Sonne hat „nur“ einen Du'rchmef er
von 1400000 Kilometer. dagegen besitzt«z. B. der n-
tares, der hellste. rötlich leuchtende, 350 Lichtjahre von der
Erde entfernte Stern im Skorpion einen« Durchmesser «von
467 000000 Kilometer. Der Stern Beteigeuze im Orion,
der 160 Lichtjahre von«uns entfernt ist. dessen Dichte «aber
aber nicht größer als bre eines Gases ist, ist acht «Millionen
mal so groß wie die Sonne. Nuch Shapleij gibt es Globular-
systeme von Sternen, die das Licht erst nach 500 Jahren durch-
eilen kann, während die Entfernung dieser Sternsvsteme zur
Erde 200 000 Lichtjahre ober: 1900 000 000000 000 000 Kilo-
meter beträgt!

« Preis «der Toilette einer««Bü-:gersfrau vor 300 Jahren.
Te Gattin« des Gerbermeisters und Rauchwarenhändlers
Valentin Gieth war im Jahre 1614 zur Herzogin Sybille
von Brieg eingeladen worden.« welche die angesehenen Bür-
ge«rinnen oft bewirtete.« Natürlich mußte die obgenannte Frau
fein und stattlich erscheinen und ihr Aufputz kostete zusammen
84 Taler 1«1 Groschen und 13 Heller, also doch noch mehr
als heute eine dem gewöhnlichen Bürgertande angehöreiide
Frau dafür ausgeben würde. Frau Susanne gebrauchte
unter anderem:

18 Ellen feinen Damast zum Kleide« 18 Tlr. 18 Gr.
Silberne Posamente zum Besatz 11 9
Einen goldenen Latz 14 „ — „
Handschuhe, seidene Strümpfe mit silbernen

« wickeln« « 3 „ 8 „
Ein Paar niederländische Schuhe mit sil-

« bernen Röslein « .. 5 „ -——- „
Eine Schrnubenkappe mit iilbernem Deckel 13 „ —- »
Ein Fächling (Fächer?) 1 „ 18 „
Band«und Spitzen 7 „ 14 „
Srhnerberlohn « 6 „ 18 „
Gemachte Blümelein auf den Latz 1 „ — „
An (Ehrungen (Trmkgelder)«und zum Auf-

legen ei Tafel bar mitgenommen 3 „ —- „

Der »gute« Napoleon Als sich Napoleon auf der Insel
E«lba befand und eines Tages spazieren«.ins, stellte sich ihm
ein Engländer« in den Weg, mit dem sag onaparte in ein
Gesprach einließ. Jedenfalls fand er Gefallen an dem
Fremden, denn er nahm ihn mit iii feine‘ Wohnung. »Es
gibt ein Dreigestirn großer Männer: Alexander, Eäsar und
Napoleon«, sagte «der Engländer. Der Kaiser sah ihn an
und bemerkte:«»Sie hätten recht —: wenn mich in Moskau
eine Kugel niedergestrerkt hätte. Doch meine letzten Fehl-
schlage haben den Ruhm meiner früheren Zeit ausgelöfrht!“
Dann meinte Napoleon nachdenklich:« »Ich bin zu gut ge-
wesen . . .««ja, zu gut! «Alle haben mich v »rraten. Und was
die Marschalle Frankreichs betrifft 7—— ni ‘t so viel sind sie
wert.“ Und er schnippte mit den Fingern.

Ein guter Einfall. Friedrich Wilhelm lll. bemerlte eines
Tages der «der unerwartet raschen Zurüäkunft von einem
Spazierritt in das Palais zu Potsdam, daß sich der Portier
nicht, «wie«es dessen Pflicht gebot auf seinem Posten befand.
»Portier ist abgesetzt!« rief der Monarrh zornig. Iede Für-
bitte «würde« bei der Hartnärkigkeit, mit welcher der König
an einer einmal getroffenen Bestimmung festhielt, fru t-
los gewesen sein. ob leich «das Schicksal des sont so pfli t-
getreuen Beamten aklgemeines Bedauern erre te. Als a er
am nächsten Morgen der dieiisttuende Flügela 'utant in das
Zimmer des Monarchen trat estattete er si die Frage:
»Matestät, it der Portier au enen oder auf zwei Tage ab-
gefen ?“ „ iis einen«. la elte der König. der verwischen
weh lelbsi schon das im ers en Ärger Verfügte beten ha

haben. unb ihren wahren Lebenszweck darob-

 

. Wkssett Sie schon das neuem? . i
Eine der größten, _furchtbarften_ Katastrophen die sich«

auf unserer Erde abgesprelt haben,« ist«, wie jetzt erst bekannti
wurde, das Erdbeben in der chinesrschen Provinz -Kansu.
Am 23. Mai sollen dort gegen 100000 Menschen ums
Leben gekommen sein. « « « ·

Der neueste Medeunsinn in London« besteht«m dem
fog. »Fensterkleid««: ein« elegantes Iumperkleid, dem m halber
Rückenhöhe ein viereckiges, schön drapiertes und sogar mit
Spitzenvorhängen geschmürktes Fenster ausgeschnitten ist.
(Vielleicht kommen demnächst leicht zu ««offnende Turkleider auf;
ein Feueressenkleid wäre auch nicht übel!) » «

In einem Berliner Zirkus wurde eine L«owin gemvlken
um die Qualität dieser Milch wissenschaftlich festzustellen.

lorenz Ziegfeld besuchte kurzlich Europa und auch
Deut land, um für die weltberühmten »Ziegfeld Fvllies««
die sciXZnsten Girls zusammenzusuchen « « «

» rauen, die Zigaretten rau en, wollen sich nicht mit
der Geburt und Erziehung von «indern ab eben und sind
an dem starken Fall der Geburtenztffern s ul« «,« erklarte «Dr.

' Kraß, der Vorsitzende der amerikanischen nti-Zigrirettenlig-a.
Unter alten Papieren des Archivs der Superintendesntur

in Stadtroda wurde ein bisher unbekannter Brief Luthers
vom Jahre 1527, an den Kurfürsten Johann den Bestan-
digen gerichtet, aufgefunden. « « .

In einer Totenurne im Grabe der Königin Hetepheros,
der Mutter des Pharao Eheops, wurde mit Natron ge-
sättigtes Wasser aufgefunden, das so gut verschlossen war,
daß es innerhalb 3000 Jahren nicht verdunst«en kennte.

Das neueste der Dameiimode: Schlank ist nicht mehr
Trumpfl Die vollere· Gestalt it bevorzugt.
wird länger und geht ein Stück ü er« die Kniee. «

In Neuisork ißt man in den feinen Gathäusern immer
häufiger Froschsrhenkei. Fünf Millionen tzend Frosche
sollen in« amerikanischen Froschzuchtaiistalten abgeschlachtet
worden sein. «

Der Boden des Meeres am Sylter Damm hat sich
infolge von Ablagerungen«bezw. Anschwemmungen um nicht
weniger als vier Meter erhoht. « « « ·

Im letzten Sommer trugen männliche Gaste im Salz-
kammergut zur Lederhose und Lederjoppe —«— Dirndlschurzen.

Dem Anierikaner Owens gelang es. eine «Fla«schenglas-
Herstellungs-Maschine«zu bauen, die in 24 stund«igem Be-
trieb 25 000 Viertell»i)ter-Flaschen oder 14 000 Literflaschen
liefert. Diese Maschine wird nur« von einem«Manne und
einem Jungen bedient, obwohl sie die Arbeit von etwa
30 Glasbläsern lieferte

Epilepsiekranke Kinder stammen zu 70 Prozent von
Trunkenen ab. « « «

Als sich ein Hochzeitspaar,« namens Becker, m einer
westdeutschen Ortschaft zur festlichen Tafel begab, erschien
die Polizei und verhaftete den Bräuti am. Er hatte «mit
seinem Bruder kurz vorher bei Elarenta (Saarbrücken) einen
Geldbriefträger überfallen und ihm 3000 Franken und 530
Reichsniark geraubt. s

‘‚ umov’s Briefkasteii. o

Kl. T. in G. Ia! Nach § 1298 des Bürgerlichen Ge-
setzbuches hat der vom Verlöbnisse zurücktretende Teil, sofern
ihm nicht der unGesetz vorgesehene wichtige Grund zur
Seite steht, dem anderen Verlobten denSchaden zu erseåem
den dieser dadurch erleidet, daß er in Erwartung der 'he
Aufwand über sein Vermögen oder seine Erwerbsstellung ge-
macht hat. Nun«hatte eine Braut. die während des Bestehens des
Verlöbnisses einen zweiten — und zwar vermögenden —-
Freier abgewiesen hatte. auf Grund dieser Tatsache den
später zurücktretenden Bräutigam auf Schadenersatz verklagt,
ist aber vom Reichsgericht abgewiesen mit der Begründun ,
duß eine solche Ablehnung während bestehenden Verlö -
nisses bei dem yorwiegend sittlichen Charakter der (Ehe. ber
auch schon für die Wahl des künftigen Gatten wesentlich be-
stiinmend und ausschlaggebend sein sollte, eine »das Ver-
mögen berührende Maßnahme« regelmäßig und «ohne wei-
teres selbst dann nicht darstelle,» wenn der zweite Freier
wohlhaibendv sei. «Aus dem Geiste des Bürgerlichen Ge-
setzbuches, d«as,« wie überhaupt, «so vor allein im Familien-
recht,« die sittlicheanrinzipien in den Vordergrund gestellt
hat, ist diese Entscheidung gewiß nicht anfechtbar: vom sozialen
Standpunkte wird sie vrelleicht als Härte empfunden werben.

Der Rock

_ Hilma F. «in Kl.-P.« Da Sie das«Geld so über alles
lieben und Sie von einem Manne nichts wissen wolle-n,
wenn ·er Ihnen nichts »bieten« kann, ist es am heften, Sie
wandern nach der Insel Sumatra aus. Dort gibt’s ein
Paradies für Frauen. Denn die Frauen besitzen dort alles,
und es ist das eifrigste Bestreben der Männer, ihre Frauen
reich zu machen. Ein Mann kann sich von feiner Frau
scheiden lassen, rnuß ihr «aber«ihr Eigentum unverkürzt zu-
rückgeben. Scheidungen sind nicht häufig,«vielleicht aus dem
ernfachen Grunde, weil der Mann mit seiner Frnu nicht in
ein und demselben Hause wohnt. Er hat seine eigene
Wohnung und besucht seine«Frau nur abends, wie ein Bräu-
tigam. der seiner Braut einen Besu macht. Die Knaben
werden der Mutter fortgenommen, so ald sie das Alter von
vter Jahren erreicht haben, bre Mädchen dagegen bleiben
bis zur«Verheiratung bei ihr. Wenn dieses Ereignis ein-
tritt, wird an dass Haus der Mutter ein« kleines Gebäude
angebaut, und die junge Frau schlägt darin «ihren Wohnsitz auf,
Wenn ein Mann stirbt, so pflanzt die Witwe einen Pfosten
;vor ihrer Tür au und·«hängt erne Fahne daran.« Solange
der Wind die Fahne nicht zerrissen hat, darf die Witwe
den Bewerbungenemes anderen kein Gehör schenken.

s « ·« « Humor.
« Literatencafe. «
g »G«lauben Sie, daß Kurt Robitschek seine Theaterstüike
aus einem inneren Zwange schreibt?«
t »Nein —- nur aus freien Stücken!«

site-s- - - » Faultiere.

»Mensch, wat mir die Arbe t er "llt. ·
det Jahr hatte 365 Ruhetage.« e fchw fa Jck wünfrhte,

»Biste verrückt, Säge, bann mü tet bu 'a ale 'e
Jahre eeiien Tag arbeeten!“ ß s l l VI k

Fürchterlich.

»Wozu singen Sie denn eigentlich?“
»Ach, bloß, um die Zeit totzuschlagen.«

Ime,‚ägtßaäfiän‘i‘ffen Sie, ba haben Sie aber . .. eine furcht-»

Nachdruik verb.

. Gemütlichk «

Böhmischer Herrschaftskutscher, ins Zimmer tretend: »Ew.
Gnaden, Pferd meinige habens schon gefressen; wann Sie
habens, nach kann me weiterfahren.“

Letztes Fehlmittel.
Gestern abe i meiner Verlobten meine an e Ver-

gangenheit gegeichtetkys ; 9 s

» a, unb...“
»Nichts geholfen! In drei Wochen ist Hochzeit.«

' Ein Schlauer.
Der kleine Hagen wird ‚in ber Schule aufgerufen.
,Hagen Pereles, fag' mrr, warum finb bie ifche ftumnr?“
a lächelt Hagen: »Herr Lehrer, reden ie mal unter

Wasserl« . _„-5 _ . » -.-- '-... .- w-s . — « « —- ‚L „u Jst

O



_melche mit ihren beiden Kindern in Breslau wohnt.
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Vorsicht mit Drachen!
Nicht tritt das gewaltige, fabelhafte chtil handelt es sich,

nicht um den mehrköpfigen, feuerspeienden, die Welt mit. ver-

gifteudem Hauch erfiillenden Drachen, den wir aus Wagners
,,Nibelungen« kennen und den sich die Ehiuesen als Staats-
wappen erkoren haben, sondern um den beliebten Papier-·
drachen, der durch fein Aufsteigen im Luftstrom in diesen
Herbsttagen die Kinder ergötzt und an dem auch die Erwachse-
nen ihre Freude haben. Er speit weder Feuer noch Gift, aber
gefährlich kann auch er werden. ja, er kann sogar den Tod
bringen. Früher war die Luft sozusagen vollständig srei, so
daß der Drachen beim Steigen kein Hindernis zu nehmen
brauchte, höchstens, daß er einmal gegen einen allzu hohen
Baum prallte, was aber nur ihm selbst schaden konnte, nicht
denen, die ihn steigen ließen. Jetzt aber ist die Luft versperrt
durch allerlei Drähte und Leituugeu und da kann es schon ge-
schehen, daß der an sich so harmlose Drachen auch Menschenleben
aufs schwerste gefährdet. Da hat z. B. dieser Tage in eitlem
pommerschen Orte eine Schüler-in einen an einem Kupferdrght
befestigten Drachen steigen lalsen, der dann beim Herunterfallen
mit einer Starkstromleitung in Berührung tgm. Die Folge
war, daß der große Bruder des kleinen Mädchens, der dabei-
stand, wie vom Schlage getroffen tot zusammenbrach Die
Kinder sollten also höchste Vorsicht walten lassen, wenn sie
Drachen steigen lassen wollen, und die Großen sollten ihnen
warnend sagen, daß sie bei der Dracheusabritatiou Metallcues
nach Möglichkeit aus dem Spiele lassen müssen.

E] Die Verwendung der Hindeuburg-Speude. Die
Mitteilung, daß der Reicbspräsident an feinem 80. Ge-
burtstag 1500 besonders schwere Fälle aus den Kreisen
der Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenen mit
einem einmaligen größeren Betrag bedacht hat, hat eine
Flut von Gesuchen an Die Geschäftsstelle der
Hindenburg-Spende verursacht. Jn Ergänzung des von
der Geschäftsstelle wiederholt bekanntgegebeuen Ersuchens
bittet sie nochmals dringend, von allen Anträgen abzu-
sehen, da es ihr schlechterdings schon aus technischen
Gründen unmöglich ist, die Schreiben zu beantworten.
Jn welcher Form die Mittel der Hindenburg-Spende
später zur Verwendung gelangen, muß der Entschließung
des Reichspräsidenten überlassen bleiben. Es ist deshalb
zwecklos, jetzt irgendwelche Anträge zu stellen. Jndiesem
Zusammenhang wird auch darauf hingewiesen, daß der
Abschluß der Sammlung erst am 31 Oktober erfolgt.

 

‑‑‑‑‑.

Witterungaussichten
Sonntag, d. 9. 10.: Znnehmend bewölkt, windig, milder wer-

dend, zeitweise mäßiger fliegen. —- Montag d. 10. 10.: Wolkig,
zielweise heiter, 111inDig, milbef—i zu zeiten fliegen. — Dienstag d.
11.10. Abwechselnd heiter und wolkig, windig, kühler,Regenschguer

— Wallisetgewekbeschefne. Die Wandergewerbetreibenden
werden darauf aufmerksam gemacht, daß Anträge auf Erteilung
von Wandergewerbefcheinen für das Kalenderjahr 1928 alsbald bei
Der Ortspolizeibehörde zu stellen sind, wenn sie rechtzeitig in den
Besitz dieser Scheine gelangen wollen.

—- Schon wieder ein Leben-mittler Jn den letzten Jahren
haben wir in unserem Orte eine Anzahl Seltsstmordkandidas
ten zu verzeichnen: Es ist dies bezeichnend für die heutigen trau-
rigen Verhältnisse unserer Zeit. Schon wieder hat sich ein Mann
in den besten Jahren, der 38 Jahre alte ReisendeH Springs,
wohnhaft Oelserstr. 33, Durch Gasvergiftung das Leben genom-
men Die Bewohner des Hauses bemerkten Mittwoch mittag star-
ken Gasgeruch, der aus der Wohnung des S. kam. Nach Oeff-
nung derselben durch die benachrichtigte Polizei, fand man ihn
bereits als Leiche vor. Springs lebt getrennt von seiner Frau,

Unerquick-
lfichefFamilienverhältnisfe sollen die Veranlassung zur Tat gewe-
en e n.
— Der kath.flugend= und Jungmänner-Uerein feiert heut Sonn-

abend bei Menzel fein 7. Stiftungsfeft. Außer Musikoorträgen
kommt das 5gktige Schauspiel »Der Steinmetz von Köln« zur Auf-
führung Den Schluß bildet eiu Tanzkränzchen. Der Vorstand
llriiået jalle Gönner und Freunde des Vereins zu diesem Feste herz-

e 11.
—- Hindenburgfeier. Der ,,Jugendbund Bismarck« hatte

für den l. Oktober zu einer Feier des 80. Geburtstages Hindens
burgs geladen. Der Wasnersche Festsaalwar würdig ausgeschmückt.
Das Bildnis des Geburtstagskindes schaute wie ein Symbol ernster
Mahnung von der Bühne auf die Festversammlung herab. Ein-
geleitet wurde der Abend durch eine Begrüßungsansprache des
Vorsitzenden Der hierauf folgende gemeinsame Gesang des Nie-
derländischen Dankgebets gab der Stimmung den ernst-feierlichen
Grundton. Nach demvon Fri. Hentschel eindrucksvoll vorgetragenen
Prolog betrat der Festredner stud. phil. Ewald PolitBreslgu das
Podium. Er sprach mit Temperament und Ueberzeugung. Seine
Rede führte unsere (Erinnerungen zurück zu dem großen Erlebnis
von 19l4, führte uns zum stärkstenGegenpol dieses Erlebnisses,
zur Demütigung des deutschen Volkes 1918 unD zum Bilde der
Würdelosigkeit dieser Etage. Hindenburg sei es zu verbauten, daß
dieser Geist von 1918 das Erbe der stolzen Bismarckischen Zeit
nicht völlig vernichtet habe. Drei mal schien die Lebensbahn Hin-
denburgs den Höhepunkt erreicht zu haben und doch beschied die
Vorsehung seinem Schicksal immer noch höhere Aufgaben. 1911
chied er in hoher Stellung aus der Armee 1914 rief ihn Krieges
ot, aber.erst nach der Revolution ward ihm die größte Aufgabe

gestellt, an verantwortlichster Stelle den innerlich zerrissenen Staat
zu leiten. Hindenburg wurde Präsident der Republik, weil ihm
die Sorge für das Wohl des Vaterlandes jeden Opfers wert schien
und weil für ihn das Wort galt: „lieber Der Staatsform steht
der Staat«. Nach dem Gelöbnis, entgegen allem Parteihader den
Gedanken der deutschen Einigkeit zu pflegen, fangen Die Versam-
melten das Deutschlandlied. Ein Mitkämpfer unter Hindenburg,
Herr Weste sprach sodann einige schlichte-, kernige Worte des Ge-
denkens. —- Die Feier durch künstlerische Gaben zu verschönen
hatten sich die Breslauer Konzertsängerin Wallydore Jaroß, Herr
Georg MansfeldsHundsfeld (Cello), Herr Lehrer und Konzertsänger

- Arthur Weber-Pläswitz und Fräulein Jaroß-sHundsfeld (mactere

N
.

Begleiterin am Flügel und Harmonium) zur Aufgabe gestellt.
Fri. JaroßBreslau sang das Alleluja von Hummel. das innige
,,Hat Dich die Liebe berührt" von Marx, das ihr besonderns gut
lag, und das witzige Lied ,,Heimkehr vom Feste« von Leo Blech.
Die Künstler-in wurde mit reichem Beifall bedacht. Herr Mansfeld
spielte das Cello musikalisch sicher und klaugfchön. Seine Soli (2
Satz aus dem Konzert a-Moll von Goltermann und Andante re-
ligioso von Lang) gefielen außerordentlich Die Hugo WolfLieder
(,, Wächterlied auf der Wartburg«, »der König bei der Krönung«,
»Biterolf,,) hatte Herr Weber sehr sinnreich zusammengestellt Die
Zuhökek begehrten durch ihren Beifall noch eine Einlage, die er
mit »Weylas Gesang« bereitwillig gewährte. Mit dirser Darbietung
wurde die Hindenburgfeier beschlossen und nach einer Pause zu
der angemessenem Frohsinn gewidmeten geselligen Herbstveranstal-
tung übergegangen, Die mit der Burlesie »Ein tapferer Soldat«
ihren Anfang nahm. Der flott gespielte Einakter, gewürzt durch
eine Anzahl komischer Situationen urd witziger Schlagworte riß
die Zuschauer zu immer neuen eiterkeitsausbrüchen hin. Den
Schluß De! eftes bildete das übt e Tanzkranzchem dem die Ju-
send anbei: g hulbigte.  

« Der Arbeitsmarktm NiederschlesieluT»in der Berichtss
woche vom 22. bis 28. September 1927 aina im Bezirke drs
Niederschlesifchen Landesgrbeitsamtes die Zahl der Arbeit-
suchenden Von 40 454 auf 39 260, Die Der Erweroslofenrmter-
stiitzungsempfänger von 18 048 auf 17 702 unD Die Der Siri-
feuunterftüizten von 6203 auf 5794 zurück. Die Zahl Der
offenen Stellen betrug 6 705 gegenüber 6994 in der Vor-
woche. Im Vorjahre wurden am 29. September 85151 Ar-
beitsuchende und 52 590 Erwerbslofenunterfti.it31uiasempf«"in-
aer gezählt. Die Zahl der Notftandsarbeiter betrug am ‘15.
eSptember 1927 2978 gegenüber 8714 im Bormonat. Es
konnten eine ganze 91eihe von Notftandsarbeii en zurückge-
zegen und in freier Arbeit vermittelt werden.

« Tagung der Zallngrzte Niederfallesiens Der Reichs-
«verband der Zahnärzte, Bezirisaruppe illiederichlefien lRes
gierungsbezirk Liegniizl hatte die Guaali zum Anlaß genom-
men, feine Mitglieder am letzten Sonntaa nach Lieanitz zu
einer Mitgliederverfammluna einzuladen zu der auch Gäste
aus Obersckilefien und Mittelschienen erschienen waren. Der
Vormittag war mit Berichten ausgefüllt Insbesondere bil-
dete die Einführung derS ch ulza l1 11 v fleg e die immer
mehr, auch von den Sta tsbehörden, als ein Teil der öffent
lichen vorbeugenden G undheitspfleae gefördert wird, Ge-
genstand eingehender Beratung. DieJespreclrnna der wirt-
schaftlichen Lage der Zahnärztefchgft eraab daß bedauerlicher
Weise ein erheblicher Teil der Patienten
ungewöhnlich lanae hinaus-zieht Die Bezirksgruvpe Nie-
derschslefien beschloß deshalb, Maßnahmen zu erareifen. um
ren daraus sich ergebenden wirtschaftlichen Mißständen ent-
aegelmitreten. Eine anlänllich dieser Taanna veranstaltete
Canunlung zu Gunsten der adindenburasprnde ergab 102 .////..

Breslauer Nachrichten

Tod durch Gas.

 

In einem Grundstück der LewaldftrafJe wurden Mitt-
woch früh die 71jährige Hausbesitzerswitwe Wittig und
ihr Untermieter, der 18jährige Konditoiaehilfe Ad olf, tot
aufgefunden. Beide waren einer Ggsvergiftung erlegen.
Die bwohl durch Offenlaffen des Gashahnes hervorgeruer
wur« e.

In einem Kraftwaaen entführt und vergeivaltigt.
wurde in der Nacht zu Montaa ein junges Mädels-en. Als sie
aus einem Lokal in Scheitnig kam. ließ sie sich von vier
Männern über-reden, in einen silaftwagen zu fteiaen,
Der nach Der Stadtiuneren fahren sollte. In Wirklichkeit
fuhr er aber durch die Tiergartenstraße nach Zimpel hin
aus. Als das Mädchen merkte, daß die Fahrt ins Freie
ging. versuchte sie das Auto zu verlassen, wurde aber fest-
gehalten. In der Nähe der Lehrkolvnie Zimpel hielt das
Auto an, und das Mädchen wurde, nachdem es mit Gewalt
an der Flucht verhindert wurde, von einem der Männer ver-
gewaltigt. Das Auto fuhr darauf ohne das Mädchen weiter
nnd foll kurz darauf in den Straßengraben gefahren sein.
Es handelt sich um einen dunklen, vierfitzigen offenen
Wagen, defer Verdeck während der Fahrt hochaeganaen
war. Weitere Beschreibung und Die Nummer des Wagens
kann nicht angegeben werden. Der Täter ist 1.75 Meter
groß, bonofräftiaer Gestalt, 27——29Fahre alt. Er war be-
kleidet unt dunklem Anzug schwarzweißkarrierter großer
Sportmiitze und grauen Handfclmhen. Seine Begliter
waren iiinger und kleiner. Der Kleinste von ihnen wurde-
»Bubbh« genannt.

Schneefall im Riescugebirge.

»ein Niesenaebirge hat es In den lebten 24 Stunden
zeitweise gefchneit. Die Sichneedecke beginnt bei etwa 1000
Meter 85i5he 1111D beträgt etwa 2 Zentimeter. Heute morgen
gegen 7 Uhr wurden« vom Kam-m 2 Grad Kälte gemeldet
Im Laufe des Vormittags hat es zeitweise weiter aefchneit.

Neurode. tEinbrecher mit Sprengstoffenl
Einen dreisten Einbruch unternahmen nachts unbekannte
Täter im g‚Ilnniefen des Beramannes Friedel in Kolonie
Wenzelshain bei Haus-dort Sie versuchten Die beiden
Schweine aus dem Stalle zu holen. wurden aber verscheucht
Am nächsten Morgen fand man an der betreffenden Stallnng
die von den Einbrechern getroffene Vorkehrung. den Stall
nach vellbrgcljter Tat in die Luft zu sprengen. Die dabei an-
gelegte SBatrone mit Ziindfchnur lag noch am Tatort und
wurde der Polizei übergeben.

Goldberg. iEin Fallvon Doppelehel trug sich
im Goldberger Kreise zu. Der Lokomotivführer Willi R.
aus Steinsdorf lebte in Scheidung. Kurz bevor feine Ehe
'in Eottbus geschieden wurde, war er mit einem Fräuleinsj
verlobt. Jhr erzählte er, daß er bereits geschieden fei. llm
weniges später ging er mit seiner jetngen Frau. Gertrud
»aus Petersdorf, die zweite Ehe ein, obwohl Die erste Im 11er
noch nicht geschieden war. Frau R. Nr. 2 zeigte ihren fun-
gen Gatten aber bald wegen Doppelehe an. als sie herausbe-
kam, daß feine erste Ehe vor der zweifelt Ehefchließung noch
nicht rechtsaiiltia geschieden war. Willi R. aber behauptet
feine zweite Frau habe dies gewußt und ihn zur Heisat
gezwungen Deshalb waren beide Eheaatteu vor dem er-
weitcrten Liegnitzer Schöffenaericbt anaei’laat. Das Ge-
1icht kam nach allen näheren Umständen zu Der Ueberzsns
;gung, daß Frau R. an der Doppelehe unschuldia Ift und
sprach sie frei. Willi R. wurden mildernd-! Umstände zune-
billigt, die vor allem darin erblickt wurden. daß feine erste
Ehe bald nach Schließuna der zweiten in Eottbus geschieden
wurde, wodurch feine DopprIehe einen fast rein formalen
Charakter erhielt. Straferschwerend wirkte aber fein Ver-
halten feiner mitangeklagten Frau gegenüber. Aus die-
fern Grunde wurde nicht auf die gesetzliche Mindestftcafe
sondern auf 9 Monate Gefängnis erkannt. -

Neufalz. tZ u f a 111 ni e. 11 b r n ch d e r Mii h l e11-
werte Illlrich.) Dis seit Jahrzehnten hier bestehende
Dampfmahlmiihle ist m Zahluuaslchiwierrgkciien geraten,
fe- daß am Montag ihre Stillegung erfolgte. Man spricht
von 700000 RM Sliaffihen, denen nur die Grundstücke 1111D
Einrichtungen im Werte von 800-——3301'00 RM. als Aktiva
gegenüberstehen Geschädigt sind zahlreiche Bänken hier und
aliswärts, fo auch die Wriihlenindustriebank in Berlin. Die
Bankabteilung der hiesigen Stadtfpartasse und Die Vereins-
hank Neusalz sind nkir mit kleineren Beträgen beteiligt, Die
wohl durch Sicherheiten gedeckt find. Hlnter ihnen ranaiert
die Bankahteilung von Meyerotto u. (So. Ureusalzl mit etwa
70 000 RM. Leidtragende find weiter zahlreiche Getreidsk
bändsler aus dem Ktreife mit Summen von 30000. 17000,
14000 RM. usw. und zahlreiche Landwirte aus der Um-
glegend Erfchwerend kommt bei diesem Zufammenbruch in
Betracht daß Die Firma fich feit längerem durch falsche

feine Zahlunaen .

 

Konnossements, die er Den Bauten zur Hergabe von Krei«
diten vsorlegte, überWasser zu halten und den Bankerott zu
vermeiden fuchte. »Ja Verbindung mit diesen illtgchenichafs
ten, deren Umfang zalslemnäßia noch nicht feststeht ist Direk-
tor Niedlich der Dampferaeuosfenschaft deutscler Fluß- und
fBinnenfchiffer,._e G m. b.H. (Fiirsteuberg). Die seitdem
1. Juli den hiesigen Hafen gepachtet hat, friftlos entlassen
worden. Er ist befchuldiat Die falschen Konnossements zu-
sammen mit dem Beistzer Der qlliiihle, Paul lillrich ausge-
stellt zu haben. Der Zusammenbrub erregt naturgemäß
das größte Aufsehen.

Greiffenberg. (B u b e n ft r e i ch.l In der Nacht zum
- Dienstag wurde die am Sonntag aus Anlaß des 80. Ge-
burtstang des Reichspräfidenten im Stadtpark an der Bahn-
hofstraße gepflanzte HindenbnrasEiche von Bubenhänden
aus dem Erdreich gerissen: ebenso wurde der vor ihr stehende
Gedenkstein wmaetoorfen. Die 91achforfchunaen nach Dem
Täter blieben erfolglos.

Ziegenhals. tDie Einweihung Der Landes-
heilftätte.) Wie Der 9l111tliche Preußksche Sl‘sreffebienft
erfährt. wird der preußischc Minister iür Volkswohlfahrt,
zZirtsiefer an der Einweihungsfeier der Landesheilstätte
Ziegenhals am 9 Oktober teilnehmen Außer dem Besuch
der Landesheilsiäite und des Krankenhauies Ziegenhals ist

eine Besichtigung des Bauplatzes der geplanten Männer-
heilanstalt m Schönwalde sowie der Herlstätte in Arnold«s-
dorf in Aussicht genommen.

Neisfe. (Vom A uto getötet.) Ein folgenfchweres
Unglück ereignete fich vormittag-s auf der Neuländerstraße
in der Nähe der Fabrik von Kopplowitz m Neuland. Der
bei Der Firma Hanfel als Lehrling beschäftigte Sohn des
Dominialauffehers Scholz aus Blumeuthal kam mit feinem
Rade von der Mälzergafse In Die Neuländerstraße einge-
bogen und fuhr hier mit voller Wucht gegen ein die Straße
entlang kosmsmendes Auto eines Stuttgarter Geschäfts-
mannes Der Lehrling wurde mit solcher Wucht zu Boden
geschleudert daß er besinnungslos liegen blieb und mit
einer schweren Gehirnerfchiitterung In das Krankenhaus
überführt werden mußte, in welchem er in Der folgenden
Nacht verstarb. Er hat das Unglück durch feine Unachts
famkeit selbst verschuldet.

Neustadt OS. (Unglücksfall eines Bürger-
meisters) «in schwerer Weise verungliickte der Bürger-
nieifter Pgnkalla aus Steinau OS als er sich mit feinem
Fahrrade auf der Heimfghrt von einem Besuch in Neustadt
befand. Kurz vor Steinau wollte er einem entgegen-
kommenden Fukrwerk ausweichen doch verlor er hierbei
Die Herrschaft über fein 9iaD‘ und erftürzte so nualücklich daß
er schwere Kopfverleizungem erhebliche Ouetschungen und
einen Rippenbruch erlitt und sich auch noch das Schulter-
gelenk ausrenkte

Breslauer Schlachtviehmarkt am 5. Oktober 1927
Der Auftri eb betrug: 922)1tinder, 976 Kälber, 268 Schafe

3070 Schweine. »
Ueberst and vom vorigen Markte waren : 66 Rinden

45 Schafe, 123 Schweine .

M muroen beiü‘tlt fiir 50 ice Etedendgewlcht in Mark· 1

 

 

Rinder A. Ochsen: r5. 10.
oollfl. ausgemalt. höchsten Schlahtwerts, iiing. u. ält. 06—-60
sonstige vollfleischige jüngere und ältere . ..... 43-47
eigtbigeonobttocooooooooooo ssssss 28—34

ern ena e — «
g g g B. Bullenx _ i
jüngere oollfleischige höchsten Schlachtwerts ..... 56—60 j
sonstige vollfleischige oder ausgemästete . ..... 46-—50
fleisgech ...... 35—40

Kühe-
iiingere vollfleischige höchsten Schlachtwert ..... 52-55 Z
saftige oollfleiichige oder ausgemästete ...... gis-V -,
etchleosioösaaoai sssssssss ‘‚-

gering genährte. . . . . . . 18—22
D. warfen (.Kalbinneu)t » .

vollfleiscbige ausgemästete höchsten Schlachtwerts . . ab -60
vollfleischige . . . . . . . .......... 39-49
fleischiQ6. a o s s · ............. OO_4O

E.Fresser
Mäßig genähries Jungvieh ...... 41——46

Kälber :
Doppelender bester Mast. . .......... —

Beste Mast- und Saugkälber ........... 78 —-84

Mittlere Mast- und Saugkälber. ........ 67—70
Geringe Kälber ...... . . . . . . . . . 55-—60

Schsfet
Masilämmer und jüngere Masthammel ...... —

l. Weiæematfta o a a o a o a ..... a a _-

Mittlere Mastlllämmen ältere Masthammel und gut
genährte Schafe. . . . . . . . . . . . . . 40—46

FeischigegSchafoieh o o o · a o a o a a o o o o —'

eringgenährtes Schafviewhe'i . . . . . . . . . . . -—

Fettfchweine über 30)SPfundnLebend ewicht . . . 72—74
vollfL Schweine von ea. 240-—300 P d. Lebendgewichi 71—74

‑ - 200——2 0 70——73
- - - 160-200 - - 66—68

fleischige ‑ - ‑ 120—160 « « 62--— 64
· unter 120

Sauen a s s o a 0 a o o a a o 60:65

Geschäftsgang: Kälber und Schafe gut, sonst mittel
Helfteiner Speckschweine über Nortiz. 1...» .-.--«

zW’W
W

Breslauer Getreidebericht. .
Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl und Oelsaaten

für je 100 Rilogramm, für Kartoffeln und Rauhsutter für je 50
Rilogramm.

Getreide: ruhig. Weizen neu 75 kg tMinimalgewicht) 27,00
Weizen neu 71k ——‚ Roggen neu 71kg 26.30, Roggen neu 68 kg
—, Hafer mittelk2lrt neu 20.20, alt —- ,Braugerste 25.00, —Mit-
telgerste 22,00, Wintergerste neu 2200 Mk. s

Mehl: still Weizenmehl neu 38.75, alt —-,Roggenmehl neu.
8750, alt —, Auszugsmehl alt —, neu 43.75.1

(lehnten; N. Winterraps 30.00, Leinsamen 36.00 Senfsas
men 33.00, Hanfsaat —‚ Mohn blau 7600.

Kartoilcln: etwas fester. Einheimische Speisekartoffeln.l
Rote 2‚80‚meifse 2„80 gelbe 3,10 Fabrik-Kartoffeln für das Proz.
Stärkegehalt 11‘/‚ bis 12'12. s

 

Kirchliche Nachrichten der ev. Gemeinde. s
Sonntag den 9. D. M. (17. n. Trn.:) 9,30 Uhr Gottesdiensts

Pfarrer Raebiger Danach Abendmahlsfeier. 11,15 Uhr Kinder-
gottesdienst, derselbe. 9,30 Uhr Bibelstunde iu Büchin Pfarrer
Höhne. 7 Uhr Bibelsiunde in Schottwitz, derselbe. 5 UhrVer-
sammlung des Arbeiteruereins im Altersheim. —— Dienstag den
11. D. M.: 8 Uhr Versammlung der Hundsfelder Frauenhllse da-
selbst. Dienstag den 11. d. M.: Uhhr Versammlung der Saerauer
serauenhilfe im Schwesternhaus. — Sonntag Iollekte für bedrängte
laubensgenossen in den östlichen Abtretungsgebieten l



   

  

   

  

  

     

Statt Karten.

geliebter Sohn und Bruder

Dieses zeigen schmerzerfüllt an

Sacrau, den 6. Oktober 1927

hause, Trebnitzerstraßeilh aus statt.

._ '. «- «.««» _ . ‚AI-n.

I

« Kein Laden

keine Spesen

daher sehr billig

 
 

i chen (eo.

« eilte Zaime s is-r: .««.s- pre en u.

’ ‚ . ‚ « Dicht-it Oft
«..- « « ‑°; i schon durch
gesPutzen mit der herrlich erfrischend schmeckenden

Chlormlont- Zahn aste erzielen Sie einen wundervollen
Elfenbeinglauz der Sühne, auch an den Seitenflächen,
bei gleichzeitiger Benutzung der dafür eigene konstruierteii
Chlorodont- Zahnbürste mit gezahntem Borsten-
scpnitt Faulende SpeiMxeste in den 3a nzwischenräumen
a s Ursache des üblen undgeruchs wer en restloi damit
beseitigt. Versuchen Sie es zunächst mit einer kleinen Tube
zu 60 P«g. Cinlororlont-Zaixnbürste für Kinder
70 Pfg., im Damen Ml.1.25 (weiche Borsten), für enth-
Ml.1.25 (l)arte Borsten). Nur echt in blau- ner im};
padung mit der Ausschrift .‚Chloro aus«-.
Cis hohen

 

     
einmali

 

 

Mehr Milch, mehr Fett, mehr Eier
--.-..., -- erzielen Sie
HHK bei regelmäßiger Fütterung von
««-.« · ’« m. Brockmanns gemüntem Fut-

‘ : terkalk»zivergimarlie«(Mischung)
Die Qualität macht’s! Nur echt
in Bug-Sind. —- nie lose — Mino-

» gieskånäfDrogeZien u.sseinschlggigäu
· ‚ " e ' ten. utere ante ru -
SchUWM scheinen kostenskeit Wo suchet-ach

m Brockmann Zbeni.7avr.in.v.ls.,l:etprigGuit.14te
Zu haben: in Hundsfeld bei Hermann Köhler,
Adler-Drogerie. Breslauerstr. 14. Jn S acra u
bei Hermann Köbler, GermaniasDroaerie

Brockmanns Ulen-lenerIran-Emulslon .‚USIBOSHII“
fördert zusehends Wachstum und Gedeibens

Kkllllillmllkll
I I
I I

= empfiehlt -

, I I
I I
I I
I I

    

   

  
 

 

Büttoherei lnsel Pisa-sechste
Hundsfeld, Breslauerstr. 36.

statussssssss
Für

Minuten
hält stets vorrätig:

Einladungskarten

Traulieder

Tafellieder

Hochzeitszeitungen

Danksagungen

Menükarten

Tischkarten

flumlalelrler Hin-illimit-
«

  

Q'Jv‚vl
.
     

 

 

Am 5. Oktober, abends 7 Uhr, ging heim zum ewi-

gen Frieden, erlöst von schwerem Leiden, unser über alles

Maillik allllllllllll
im blühenden Alter von 19 Jahren und 372 Monaten.

Die tiefgebeugteii Eltern und Bruder

sinnt dennulni und Frau
Berta geb. Simon

und Eoibar.

Die Beerdigung findet am Sonntag um 'I23 Uhr vom Trauer-

 

blillllllllklli
veizt das

Saatgetreide
Empfehle dazu :

Uspulun-Univ.
Uspulun
Gemisan
Tretet-erweiseT

Blaustein
can-bitt

ilrller-flrouerie
Hundsfeld,

Bermania-Drngerie
. Sacrau, Kr. Das.

Rlllfl. Tllfllllllle llllll
iunumiinner-llerem ljunrlaleld
Sonnabend den 8. Oktober, abends 8 Uhr,

in Menzels »Blauer Hirsch«

7. Einklang-Fell
bestehend aus

mulifmorlrügem munter, Ion;
Zur Ausführung gelangt:

  

 

 
ver Mein-nah non Mitte
Schauspiel in 5 Aufziigen von Fr. Hillmann.

Vorverkauf bei Herrn Bäckermstr. Vogt und
Herrn Vorkosthändler Matulle

Hierzu ladet sreiindlichst ein

Der Vorstand.

Eäiinfs-Ilestaurant Hundstem.
er . - Mittwoch,

_ » ‚1 N Leg den l2 Oktober cr.:
1*.“3‘®\\|"T’f;

T" Vom-O ;‚_ "' "—5 « . .
» \ C ‘ .. -
Q ·- N. N) |. »O «- -

... ‚ -
, i , . . «

« ß -

\ , d , .\ .
O- ‘ .1 K. 1'
t; ẃ/ '

m ’ H \ . . x ' la ten

.·-,z·» _ -— « ' - .-

- h. a: — .- I
—-

Vou 10 Uhr vormittags ab Wellfleisch
und Wellivurst.

Es ladet ergebenst ein
M. Friedrich.

Drucksachen
für den Geschäfts- u. Privatbedarf,

Vereinsfestlichkeiten «
Rechnungen, Briefbogen, Postkarten

Kuverts, Wechsel, Quittungen, Paket-

adressen, Aufklebendressen, Adreß-

karten, Reiseavlse, Mitteilungen, Preis-

isten, Formulare, Arbeits-Ordnungen

Statuten, Kataloge, Broschüren usw

Vlsiten- und Verlobungskarten, Ein-

ladungskarten, Festzeitungen, Wein-

und Speisekarten, Tafeilleder, Geburts-

und Todes-Anzeigen, Glückwunsch-

karten, Danksagungen, Programme

und Festordnungen Tischkarten usw

 

      

 

  

— Billige Preisberechnung. -—-

Saubere Herstellung

Schnellste Lieferung.

Hundsl’elder Stadtblatt
Buch- und Kunstdruckerei

 

  
 

 

Druck und Verlag: S. Kopjews

f

Bürlitz, Gasthaus z. Flugplatz.
Sonntag, den 9. Oktober

lil’. Illllillllmllliflllll.
mit Jazz-Kapelle.

Hierzu ladet freundlichst ein

Fritz Kipper.

Glockschütz.
Sonntag, den 9. Oktober

ak- Illlli-lll!klllllilll!ll-
Hierzu ladet freundlichst ein

Konrad Bausch

Er. Weigelsdnrf.
ISonntag, den 9. Oktober

lil’. Illlli ‘nfll’fllliiflllll.
Hierzu ladet freundlichst ein

Kurt Ansorge

Sibyllenort.
fillflle ll. üurlensElufil. „illl' Ei’fiflillflfl".

Sonntag, den 9. Oktober

lil’. flllrflilallfllulliiullll
Bollständig neue Jazz-.Kapelle.

Anfang 4 Uhr.

Für reichhaltige Speisenkarte nnd ff. Getränke
ist bestens gesorgt.

Hierzu ladet freundlichst eiu

Paul Müller-

Erlekretscham
Sonntag, den 9. Oktober

lil’. flfll'flflenfll’fllliiflflll
mit vollem Orchester.

Hierzu ladet freundlichst ein

H. (Quitte.
.-__....... _ ‑‑‑‑‑. ‑‑.‑‑.

 

 

 

 

 

Tanzroseu
Tanzkontroller
Kellnerbloclis

empfiehlt
Hundsselder Stadtblatt.

   

  

 

    
li, 6unb5fel. Veranworlticher Redakteur S. Kopjewski, Hunbsfela

 

 

 
Rrbessersacküng

erleichtert elect Gebrauch.
a spielend öcknen sie durch
s- einfache Drehung des Heu

bels die ErdalnDose. Wie
die unübertreffiiche Güte
der Creme, stellt Sie nun
“auch die Packung zufrieden.

M

 

HundsseW
Sonntag d. 9. 10. nach-
mittag 4 Uhr,

Appell.
Zahlreiches Erscheinen
erwünscht, da ein Vor-
trag stattfindet.

Der Vorstand.

Mühl. Zimmer
mit oder ohne Pension
gesucht. Angebote an
d. Gesch. d. Bl.

Ilüst-Ilaiiee’s
Bitte probieren Sie jetzt
meine Bocblana „Gdcl“-
Mischung, mild und
würzig, koffeinarm 1/,
Pfd M. 1,00. —-—lsocb-
land=mischung kräftig
inid ergiebig, ‘/, Pfd.
O .

Rurl filfimidi,
Breslauerstraße 23

am Postamt.

la Eideriettkäse Zli°|0
9 Pfd. .—. Mi. 6.30 franlo

Damvlkäselabrlk
Rendsburg.

 

 

 

 

Eine hochtragende, gute

milmnufl
verkauft

Langewiese 8a.

4 starke

Ferkel
(35—40 Pfd.) stehen
zum Verkauf bei

Gniollta, Wildschiitz
Schäferei.

Ginschneide-

Kraut
aibt ab Hundsseld,
Hintergasse 8.

 

 

 

Pergament-
Papier
empfiehlt

samt-teuer Stadtblatt.

, MarkeRotfi'osch ««·
war nicht zu verbessern , deshalb

ufen wir eine bessere Packung.

 




